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Erſchernt Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs- 

ſtörungen begründen keinerlei Anspruch aui Rückerſtattung 
des Bezugspteiſes. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Was die Voche brachte 


Die franzöſiſche Regierung har von der Waihingtoner 
Regierung eine Note erhalten, die die Antwort auf die fran⸗ 
zöſiſche Mitteilung war, daß Fränkreich ſeine am 15. Juni 
fällige Schuldenrate an Amerika nicht zahlen werde Die 
amekikaniſche Regierung ſtellt in dieſer Note feſt, daß Frank⸗ 
teich es unterlaſſen habe, nach dem Abkommen zwiſchen den 
beiden Regierungen die Schuldenraten zu begleichen. Ame⸗ 
rika lenke freimütig die Aufmerkſamkeit auf die Probleme, 
die durch bie Nichtzahlung — auch die Dezemberrate iſt nicht 
geleiſtet worden — enchtanden ſeien. Auch nach War⸗ 
ſchau und Bruſſel find ähnliche Noten abgegangen. Es iſt 
eine. Feſtſtellung, die hier burch die amerikaniſche Regierung 
gemacht wurde und zwar eine umſo peinlichere, als ihr eine 
beſtimmte Deutlichkeit beigegeben wurde. Es wird in dieſen 
amerikaniſchen Noten nämlich geſagt, daß dieſe Schuldner 
ihre Pflichten, an die fie durch Verträge gebunden find, nicht 
erfüllt haben. Und dies bereits zum zweiten Male. 
Rooſevelts Entſchluß läßt ſich ziemlich klar beurteilen. Den 
Staaten. die wenigſtens ae das find England 
und Italien, wird Revifion gewährt werden. Die anderen 
dürften kaum darauf vechnen. 

In einer Sitzung der Wirſſchaftskommiſſton auf der 
Londoner Konferenz ſprach auch der polniſche Delegierte, 
Dir. Roſe. Er ſprach ſich u. a. für eine internationale Ver: 
ſtändigung aus, die die Garantie dafür gibt, daß die Aus⸗ 
fuhreinſchrankungen, die ſich die A n Staa⸗ 
ten auferlegen, nicht durch die einführenden Staaten 
ausgenützt werden. Eine internationale Verſtändigung 
müſſe geſchaffen werden. Polens Syſtem erlaube es, dieſer 
beizutreten, falls fie auf vernünftiger Grundlage ruhen 
ſollte. Die Gejamilage auf der Konferenz iſt nach wie vor 
unklar und ihr Ausgang hinſichtlich eines Erfolges zumindeſt 
ſehr zweifelhaft. 


In Deutſchland iſt die neue Bewegung wieder um einen 


en Schritt vorwärts gekommen. Der bedeutungsvolle 
r der 21. Juni. Auf den 30. Januar war —— 


März der erſte große Schlag gegen den Marxismus geführt 
worden. Es ige dann der 2. Mai, an dem die Gewerk⸗ 
schaften in die große deutſche Arbeitsfront eingegliedert und 
damit endgültig aus den Händen des Marxismus genom⸗ 
men wurden. Nun kam der 21 Juni und mlt ihm die reſt⸗ 
loſe Eingliederung des Stahlhelms in die nalionalſozialiſti⸗ 
ſche Bewegung. Gleichzeitig wurden die deutſch⸗nationalen 
Kampfſtaffeln zerſchlagen, die die letzte Zufluchrsſtätte der 
Marxiſten bildeten. 

Mit der Eingliederung des Stahlhelms iſt ein Zwiſchen⸗ 
uſtand beſeitigt e — 2 — u. — hu; "en 
ruchsvolle Tatſachen gründete, de Tri es s 

5 5 eldte in die N. S. D. A. P. einer⸗ 
— m wie Be 
rechterhaltene Mitgliederſperre r Stahlhelmmitiglieder 
andererſeits. Dieser Zwiſchenzuſtand iſt beſeitigt. nachdem 
Hitler die Mligliedſchaft zur N. S. D. A, P. für Mitglieder 
des Stahlheims freigegeben hat. Der „Kernſtahlhelm, das 
heißt, die eigentlichen Frontſoldaten, bleiben zwar weiter 
dem Bundesführer unterjtellt, doch ſt das nur ein weiterer 
Beweis dafür, das niemand die Abſicht hatte, dieſe Organi⸗ 
ſation zu zerſchlagen. Auch Reibereien, wie fie in der letzten 
eit vorgekommen ſind, werden dadurch vermieden Der 
Stahlhelm hat den Weg in die Totalität des neuen Staates 
gefunden und iſt damit zu einem Mitträger geworden. Die 
deutſche Delegation zur Genfer Arbeitskonferenz 
iſt nach Deutſchland zurückgekehrt Sie hat aus Proteit 
gegen die wiederholten Anfeindungen, Beleidigungen und 
die mehr als unhöfliche Behandlung Genf verlaſſen. Vorher 
haben der deutſche Regberungsvertreter, der deutſche Ar⸗ 
. und der Arbeitnehmervertreter dem Prä⸗ 
nten folgende Erklärung abgegeben: „Zu Beginn der 
Konferenz find in einer Gruppenſitzung der Arbeitnehmer 
überaus ſchwere Beleidigungen gegen 
Deutſchland und jeine Delegierten gefallen. 
find, wie nun in aller Deutlichkeit gejagt werden muß, von 
m Vorſitzenden der Gruppe, trotz der Bitte um Zurüds 
weilung und um Schutz der deutſchen Intereſſen bis jetzt 
nicht zurückgewieſen worden. Anſchließend da ran brachten 
Genfer Zeikungen Aeußerungen die der deutſche Arbeit⸗ 
en Herr Dr Lay, au einer Preſſebeſpre⸗ 
chung getan haben ſoll. Herr Dr. Ley hat alle ihm unter⸗ 
ellten Aeußerungen entſchieden in Abrede geſtellt und öf⸗ 
fentlich dementiert Darüber hinaus iſt von den maßgeben 
hen deutichen Stellen erklärt worden, daß Deutſchland größ⸗ 
t 
E 


helm⸗Bundesführers S 
umd die von den 


en Wert lege auf freundſchaftliche Beziehungen zur Bevöl⸗ 
erung aller Länder, insbeſondere auch zu den ſüdamerika⸗ 

Deſſen ungeachtet wurde auf jogenannien 
offiztöſen Tagungen ver Arbeitnehmer ber Konferenz an 
en man den deutſchen Delegierten den Zutritt brüsk ver: 
weigerte, der abgetane Vorfall wiederholt beſprochen und 
dann von dem Vorſitzenden dieſer Gruppe öffentlich behan⸗ 
delt. Dieſe ſogenannten offiziöſen Tagungen ſind durch 
Verlautbarungen in den amtlichen Druckſachen der Konfe⸗ 
renz zuſtandegekomen. obwohl wir gegen den nicht korrekten 
Vorgang zu verſchiedenen Malen, leider vergeblich. an zu⸗ 
ſtändiger Stelle Einſpruch erhoben haben. Wir erblicken in 


U 
niſchen Staaten. 
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Sonntag, den 25. Juni 1933 


51. Jahrgang 


Keine Vertagung der Welttwirtihnftstonferen; 


Macdonald vor der Preſſe — Hoffnung auf befriedigenden Abſchluß 


London. Der Präſident der Weltwirtſchaftskonſerenz, 
Macdonald, gab am Freitag vor den Vertretern 
der Weltpreſſe die Erklärung ab, daß die Arbeit der 
Konferenz trotz ber Rückſchläge in der Stabiliſie⸗ 
rungsfrage fortgeſetzt werden ſolle. Macdonald warnte 
die Preſſe vor ſalſchem Peſſimismus, der erfah⸗ 
rungsgemäß ſtets gegen Ende der zweiten Woche einer inter⸗ 
nationalen Weltkonferenz eintrete. Die Wirkung der Kon⸗ 
ferenz ſei zum größten Teil pſychologiſch. Das Wich⸗ 
tigſte ſei, daß der Menſchheit ein Geführ der Sicherheit 
in dem Maße gegeben werde, daß ſie mit Ver⸗ 
trauen die Arbeit der Staatsmänner verfolgen könne. Er 
müſſe zwar zugeben, daß in der zweiten Woche ein kleiner 
Rückſchlag infolge der Euttäuſchung über die amerikaniſche 
Ablehnung einer vorläufigen Währungsſtabiliſierung einge⸗ 
treten ſei, man müſſe aber die amerikaniſche ze berückſich⸗ 
tigen, die zur Zeit in bezug auf eine Währungsſtabiliſierung 
unter Berückſichtigung des pfychologiſchen Wunſches nach 
Hebung der Preiſe ſehr ſchwierig ſei. Wenn die Ame⸗ 
titaner den Eindruck gewonnen hätten, daß die Beſchlüſſe 
der Konferenz über ein vorläufiges Währungs⸗ 
abrommen die Steigerung der Preiſe in Ame ⸗ 
rika verhindert sten, I würde Amerika ſicher lich 
Zweiſel bekommen, ob eine zeitweilige Stabi⸗ 


liſierung das Richtige ſei. Er ſelbſt wolle feine 
Anſicht hierzu nicht enthüllen. Wenn die Konferenz erfolg⸗ 
reich ſein ſolle, ſo müſſe jede Abordnung dem Standpunkt der 
anderen Delegationen volles Verständnis entgegenbringen. 
Keine . dürfe ſagen, daß ihr Standpunkt der 
einzig richtige ſei. Macdonald gab im Verlauf ſeiner Er⸗ 
klarungen Mu. daß das Wort Vertagung in der 
Sitzung des Büros am Freitag morgen gefallen 
ſei, worauf alle Anweſenden gelacht hätten. 
Eine Vertagung auf den Auguſt — Macdonald ſprach dieſes 
Wort franzöſiſch aus — oder auf den Herbſt würde das 
Ende der Konferenz ſein, denn wenn jetzt keine Er⸗ 
folge erzielt würden, fo würden mit annähernd 100 v. 5. 
Wahrſcheinlichteit die Ausſichten im Herpſt noch ſchlechter 
ſein. Die Konferenz müſſe der Anfang einer Regelung fein, 
ſie brauche keineswegs eine endgültige Regelung bringen, 
müſſe aber doch bis zu einem gewiſſen Maße 
zu einer Regelung führen, wobei er andeutete, daß 
man die Beſchlüſſe vorbehaltlich der Stabili⸗ 
lierung faſſen könne. Abſchließend appellierte er an die 
Ehre ber journaliftifthen Welt, keine unnötigen peſ⸗ 
ſimiſtiſchen Anſichten über die Konferenz zu 
BR eiten. Die Entcheidung, die Konferenz jortzu- 
ſetzen, würde ſich als notwendig erweiſen. 


Scharfes Vorgehen gegen die Nationalſozialiſten 


Die Abgeordnetenmandate entzogen 


Wien. Das in der Freitagſitzung des niederöſterrei⸗ 
chiſchen Landtages auf dringlichem Wege beratene Ver⸗ 
faſſungsgeſetz, durch das den Nationalſozialiſten alle Man⸗ 
date und fämtliche Aemter in Niederöſterreich 
aberkannt werden, iſt einſtimmig, d. h. mit den Stimmen 
der Chriſtlich⸗Sozlalen und Sozialdemokraten, angenommen 
worden. Da hierunter auch die Gemeinderatsmandate entfallen, 
werden die nationalſoztaliſtiſchen Bürgermeiſter in drei größeren 
Gemeinden Niederöſterreichs und in einer Anzahl kleinerer Ge⸗ 
meinden ebenfalls durch dieſes Verfaſſungsgeſetz ihres Amtes 
enthoben. 


* 

Innsbruck. Am Freitag vormittag wurde der nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bürgermeiſter der Stadt Kitzbühel, Hotelbeſitzer Ernſt 
Reiſch, auf die Bezirkshauptmannſchaft vorgeladen, wo ihm 
mitgeteilt wurde, daß er nicht mehr Bürgermeiſter 
von Kitzbühel ſei. Ferner wurde über ihn eine Arreſt⸗ 
ſtrafe von 6 Wochen und eine Geldſtrafe von 1000 Schil⸗ 
ling verhängt, weil er ſich kürzlich für die Freilaſſung der ver⸗ 
dafteten Nationalſozialiſten, darunter des reichsdeutſchen Staats⸗ 
bürgers Kaminski eingeſetzt und dabei folgendes gejagt habe: 
„Wenn man Leute wie Kaminski, die das Eiſerne Kreuz 1. und 
2 Klaſſe tragen, ausweiſt, jo werde ich an Adolf Hitler ſchrei⸗ 
ben, auch die 300000 Oeſterreicher, die ſich in Deutſch⸗ 
land befinden, auszumeifen „Weitere mehrere 
Wochen Arreſt erhielt Bürgermeiſter Reiſch dafür, daß er 
anläßlich des Beſuches von ausländiſchen Journaliſten, die auf 
Einladung der Regierung Dollfuß zur Zeit eine Rundreiſe durch 
Oeſterreich machen, am Rathaus in Kitſbühel die ſchwarz⸗weiß⸗ 
rote Fahne gehißt hatte. Reiſch befindet ſich jetzt im 
Landgerichtsgefängnis in Innsbruck. 


Flugblatfangrifſ auf Berlin 
Beſchimpfende Flugblätter gegen die Regierung. — Unerkannt 
entkommen. 

Berlin. Am Freitag nachmittag erſchienen über Berlin 
ausländiſche Flugzeuge von einem in Deutſchland un⸗ 


C.. ˙ » 
den bezeichneten Vorfällen eine ſchwere Beleidigung der 
deutſchen Abordnung in ihrer Geſamtheit. Angeſichts diefer 
Sachlage ſieht ſich die deutſche Delegation gezwungen, die 
Konferenz zu verlaſſen. Sie bedauert lebhaft, an der ſach⸗ 
lichen Arbeit, zu der ſie ſich bereiterklärt hat, ſolange ver⸗ 
hindert zu ein, als den deutſchen Forderungen nicht Genüge 
geran und den berechtigten deutſchen Belt derden nicht ab⸗ 
geholfen worden iſt.“ Durch dieſe Feſtſtellung von Tat- 
ſachen ſind die Vorfälle auf der Arbeitskonferenz geniigend 
gezeichnet! Die deutſche Delegation ſah nach verſchiedenen 
Verſuchen, die ſie vergeblich unternahm, keinen anderen 
Weg. als den, der fie von der Konferenz hinwegführte. 
Von beſonderer Aktualität iſt gegenwärtig die Frage 
des Donauraumes. Man ſpricht von einem Zuſammen⸗ 
ichluß Oeſterreichs mi: Angarn was durch Muſſolini tat⸗ 
kräftig unterſtützt werden ſoll Italien kann dieſem Zus 
ſammenſchluß ſicher nur fördernd zur Seite ſtehen, da es in 


bekannten Typ und warfen über dem Negierungs⸗ 
viertel und im Oſten Flugblätter miteinem die Neichs⸗ 
regierung beſchimpfenden Text ab. Da die benach⸗ 
richtigte Luftpolizei eigene Apparate nicht zur Verfügung hatte 
und die ſonſt auf dem Flughaſen vorhandenen Sportflugzeuge die 
Schnelligteit der aufgetauchten ausländiſchen Flugzeuge nicht 
erreichten, konnten dieſe unerkanntentkommen. 


Danzig ſelbſtändig und friedlich 
Danzig. Im Danziger Volkstag gab der neue Senats⸗ 
präfident Dr. Rauſchming die Regierungserklärung ab, in 
der er ſich zu einer Politik des Friedens bekannte, 
auf das Recht Danzigs zu ſeiner Selbſtändigkeit und 
feiner wirtſchaftlichen eigenen Geſeßtzlichkeit 
hinwies und unterſtrich. daß Danzig deuſſch bleibe. 


Kein Fortſchritt 
ohne deutjch-franzöfiiche Einigung 
London. Der engliſche Unterſtaatsſekretär und Ver⸗ 

treter Englands in Genf, Eden, erklärte im Verlaufe einer 
Rede in Peterborougk u. a.: Ohne eine Einigung zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich auf der Grundlage des eng⸗ 
liſchen Abkommensentwurfes ſei ein wirklicher Fortſchritt 
auf der Abrüſtungskonferenz unmöglich. Es 
fei die Aufgabe der engliſchen Staatskunſt, alles zu tun, um 
eine ſolche Einigung zu ermöglichen. Das Ziel der engfis 
ſchen Regierung ſei ein befriedetes Europa. 


11 chineſiſche Kommuniſten 
ſtandrechtlich erſchoſſen 
Schanghai. Nach einer Mitteilung der chineſiſchen Ne⸗ 
gierung aus Kanton wurden dort am Mittwoch 11 chine⸗ 
ſiſche Kommuniſten ſtandrechtlich erſchoſſen, weil fie versucht 
hatten, Waffen zu ſtehlen. 
12 — — 
feinem Verkehr mit Ungarn, das es als wichtigen Stütz⸗ 
punkt in feiner Balkanpolitik betrachtet, durch das Zwiſchen⸗ 
land Oeſterreich behindert wird. Dieſes Ziel ſteht nun aber 
mit der Politrk Frankreichs und hauptſächlich der Kleinen 
Entente im Gegenſag. Frankreich wünſcht nun aber ein 
gutes Verhältnis mit Italien und fe iſt feine Stellung⸗ 
nahme, die es ſich bisher noch vorbehält, ſehr intereſſant. 
Die Ententeſtaaten haben beim Auftauchen dieſer Meldun⸗ 
gen über eine enge Union Oeſterreich⸗Ungarn ſofort Paris 
beſrürmt und dort eine Antwort erhalten, die etwa beſagen 
mill, daß Frankreich nie zu etwas beiſtimmen werde, was 
den Zerfall Mitteleuropas herbeiführen könnte Von amt⸗ 
lich ungariſcher Seite werden alle dieſe Meldungen über den 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Zuſammenſchluß dementiert. Es 
wird auf die Parlamentsrede des Mi niſterpräſidenten. 
Gömbös hingewieſen, in der er erklärte, daß die Königs⸗ 
frage nicht aktuell, die Perſonalunion aber unerwünſcht ſei. 


Oeſterreich-ungariſche Anion? 


Beſtrebungen Muſſolinis — Die Kleine Entente in Abwehr 


Budapeſt. Die Meldungen der Pariſer und Londoner Preſſe 
über einen angeblichen Plan in Italien, einen Zuſammen⸗ 
ſchluß Oeſterreichs und Ungarns herbeizuführen, gibt der ge⸗ 
kımten Morgenpreſſe zu ausführlichen Erörterungen dieſer 
Frage Anſaß. Die der Regierung naheſtehenden Blätter „Bu⸗ 
dapeſti Hirbap“ und „Fuggetlenſeg“ geben die Anſicht der zu⸗ 
ſtäwoigen Stellen wieder, indem ſie erklären, daß die ganze 
Angelegenheit ein Manöver der Kleinen Entente ſei. 
In Ungarn ſei keine Rede von einer Wiedereinſetzung der 


Habsburger, und die Königsfrage ſei überhaupt nicht aktuell, 


da ihre Erörterung den Intereſſen des Lamdes nicht diene. Die 
Gefahr der Wiedereinſetzung der Habsburger ſei von der Klei⸗ 
men Entente hervorgerufen worden, die durch ſtändige Betonung 
der „ungariſchen Gefahr“ eine Begründung für ihre maßloſen 
Rüſtungen finden wolle. Die bürgerliche Preife begrüßt 
zum Teil begeiſtert den Gedaurken des öſterveichiſch⸗ungariſchen 
Zußammenſchluſſes. 


* 

Waris. Auch am Freitag iſt in der Preſſe noch immer von 
den Verhandlungen über einen angeblichen Plan zu einer 
öſterreichiſch⸗ungartſchen Union die Rede. Die 
cufeimanderfolgenden Beſuche der Diplomaten und Staats⸗ 
münner der Kleinen Entente geben natürlich Anlaß zu den ver⸗ 
ſchüedenſten Gerüchten, die den von amtlicher Seite verbreiteten 
Ableugnungen nicht weichen. An zuständiger Stelle weiſt man 
darauf hin, daß dieſe Unterredungen nichts Außergewöhnliches 
darſtellten und daß es durchaus nicht der Erwähnung eine⸗ 
Umionplanes für Oeſterreich⸗Ungarn bedurfte, Lamit die Staats⸗ 
männer der Kleinen Entente Fühlung mit französichen leiten⸗ 
den Politikern fuchben. Die Blätter laſſen aber micht ab von 
der Behauptung, daß Muſſolini einen Plan für eine 
öſbereichiſch⸗ungariſche Union vorbereitet habe. Man 
gewinnt immer deurlicher den Eindruck, daß dieſes Geſpenſt ab⸗ 
ſochti dc) von der fran zöſiſchen Preſſe geichaffen worden ift, um 
die Kleine Ewvente zu ſchrecken und fie für die franzoſiſchen 
Donaubundpläne gefügiger zu machen. 


Das ſchwediſche Arbveitsbeſchaffungs⸗ 
programm 


Stockholm. Die beiden Kammern des Reichstages haben 
der Vorlage über die ſogenannte Kriſenhilfe zugeſtimmt. 
Die Gejamtausgaben im Haushalt, die das neue Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsprogramm verfieht, belaufen ſich auf 180,1 Millionen Aros 
nen. Die Gemeinden und Privatunternehmungen, die mit Silfe 
des Staates Arbeiten durchführen wollen, müſſen außerdem be⸗ 
deutende Summen für die Durchführung des Planes beiſteuern. 
Der Geſamtbetrag zur Linderung der Nrbeitslofigfeit betrügt 
ſomit 288 Millionen Kronen. Durch bas Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programm wird 74000 Arbettslofen Beſchäftigung 
während zehn Monaten gegeben. Das Programm 
feht Eiſen bahn bauten, Wege: und Brücken bau⸗ 
ten, Wohnungsbauten uſw. vor. 


Schließung des Stahihelm-WUrbeils- 
lagers Kottbus 

Kottbus. Bei einer polizeilichen Durchſuchung des Stahl⸗ 
helm⸗Arbeitslagers wurden 12 Mölitärgewehre und 
mehrere Militärfeftengewehre beſchlagnahmt. Der 
Führer des Lagers wurde in Schutzhaft genommen. Auch vas 
Stahlhelm⸗Heim und die Geſchäftsſtene wurden durch SA. be⸗ 
ſeht und die Führer in Schuitzhuft genommen. Das Lager wurde 
polizeilich geſchloſſen. Die Durchfuchung des Lagers erfolgte, 
weil ſich marriftiihe Elemente Aingeſchlichen hatten. 


Dieitere Berbofe 
Auch die deutſchnationalen Betriebsorganiſationen aufgelöft, 
Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle zu dem Verbol der 
deutſchnationaben Kampfringe erklart wird, gelten als Ne» 
benorganiſationen, die verboten find, außer dem deutſch⸗ 
nationelen Kampfbund für den gewerblichen Mirtelſband auch 
die deutſchwationalen Betriebsgruppenorgamifatponen. 


Das Recht j 
auf Glück 


—— 


Roman von 
Lola Stein 
IU 


63) 
„Aranka!“ 
Die junge Frau blieb ſtehen und preßte die Hand aufs 

Herz. „Nun leide ich ſchon an Gehörshalluziationen“, 
dachte ſie ängſtlich. 

Aber jetzt klang die Männerſtimme noch einmal hinter 
ihr und ſchon näher: „Aranka!“ 

Da wandte fie ih. Starrte in Nichtbegreifenkönnen auf 
die Geſtalt, die in eiligen Sätzen herankam und ſie er⸗ 
reichte. Fühlte ihre in Angſt und Abwehr ausgeſtreckten 
eiskalten Hände von blutwarmen Fingern umklammert, 
fühlte zwei Arme ſich um ihre zitternde Geſtalt legen, den 
warmen Atem eines Mundes nahe an ihrem Antlitz und 
wußte nicht mehr, ob fie wachte oder träumte. 


„Endlich“, ſagte die vor Erregung bebende Männer⸗ 
nme in tiefſter Zärtlichkeit. „Endlich habe ich dich er⸗ 
reicht! Endlich habe ich dich wieder! Geliebte!“ 

Sie ſtammelte in Angſt, in einer atemraubenden Ver⸗ 
zweiflung, in die ſich doch ſchon das beſeligende Glück ſeiner 
Nähe miſchte: „Michael . Ich kann nicht, ich darf nicht.. 

Er ließ ſie nicht weiterſprechen. Er drückte ihre ſchlanke 
Geſtalt feſt an fih. ſchaute mit Rührung in das ſchma! 

tdene, zarte, ſchöne Geſicht, auf dem Röte und 
Biape wechſelten, und bat: 


„Sei ganz ſtiil. Sage mir nichts. Ich weiß ja alles, 
Uranka. Alles iſt zwiſchen uns klar geworden auch ohne 
dein Zutun. Ich weiß, warum du vor mir geflohen biſt. 
Abet ich weiß auch, daß wir zuſammengehören und daß 
nichts, nichts auf der Welt uns trennen kann und 
joll bis an das Ende unſerer Tage.“ 

Sie horchte ſeinen Worten nach. Sie blieb ftill. Aber 
die Erregung dieſer Minuten war zu viel für fie gewefen. 


Dresden. Auf Grund der Verordnung des Reichspräfidene 
ten zum Schutze von Volk und Staat vom W. 2. 1933 hat das 
ſächſiſche Innenminiſterium den Jungdeutſchen⸗Orden 
ſamt feinen Unterverbänden für das Gebiet des Freiſtaates 
Sachſen aufgelöſt und verboten. Ebenſo iſt der Tan neuberg⸗ 
bund ſamt ſeinen Unterverbänden für das Gebiet des Frei⸗ 
ſtwates Sachſon aufgelöſt und verboten worden Die Vermögens: 
gegenſtände der aufgelöſten Verbände werden beſchlagnahmt. 


Miniſterbeſprechung u. Kabinettsfigung 

Berlin. In der Miniſterbeſprechung am Freitag berichtete 
der Reichsaußenminiſter Freiherr von Neurath als Führer der 
Londoner Abordnung über die Arbeiten der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz. Danach machten der Reichs wirtſchafts⸗ 
miniſter und der Reichsbankpräſident von ſich aus nähere Dar⸗ 
legungen. Dr. Schacht ſprach insbeſondere auch über ſeine per⸗ 
jönlihen Verhandlungen mit den kurz⸗ und langfriſtigen Glau⸗ 
bigern, die teilweiſe bereits zu einem Ergebnis geführt haben. 

An die Miniſterbeſprechung ſchloß ſich eine Kabinettsſitzung 
an, die eine ſehr umfangreiche Tagesordnung aufweiſt. Wie -ver- 
lautet, hat das Kabinett bisher ein Geſetz zur Aenderung des 
Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbeamtentumes und ein 
Geſetz über die Aufhebung der im Kampf für die nationale Er⸗ 
hebung erlittenen Dienſtſtrafen und ſonſtigen Maßregelungen 
verabſchiedet. 


Hugenberg an ſeine Freunde 

Berlin. Neichsminiſter Dr. Hugenberg übermittelt 
der Oeffentlichkeit folgende Erklärung: „Es kommen in 
dieſen Tagen von den Freunden im Lande ſo viele An⸗ 
fragen an mich, daß es mir unmöglich iſt, fie im Einzelnen 
zu beantworten. Daher bitte ich noch kurze Zeit Geduld zu 
haben. Wenn es ſich um Entſcheidungen handelt, die von 
ſchwerſter Bedeutung für Volk und Land fein können, iſt 
Uebereilung am wenigſten angebracht. Ich bin gewiß: Nie⸗ 
mand wird in dieſen Tagen an der Ueberzeugung irre wer⸗ 
den, daß zwiſchen unſeren Freunden im Lande und mir un: 
zerreißbare Bande beitehen. gez. Dr. A. Hugenberg.“ 


Juſpitzung des ruſſiſch-mandſchuriſchen 
Konfhtis 


Moskau. Halbamtlich wird mitgeteilt, daß die Verwatt 
tung der Aſſurl⸗Eiſenbahn ihre Vertretung von der Mine 
ſiſchen Oſtbahn abberufen und ihre Zweigſtelle in Charbit 
geſchloſſen hat. Ferner wird behauptet, daß nach der Spe r 
rung des Güterverkehrs zwiſchen der Uſſuri⸗Eiſenbahn unl 
der chineſiſchen Oſtbahn bei Pogranitſchnaja dort über 
mehrere hundert Waggons mit Ausfuhrwaren von den 
mandſchuriſchen Behörden aufgebalten worden ſind, die nach 
Wladiwoſtok beſtimmt waren. Durch den Abbruch des di 
teften Güter⸗ und Perſonenverkehrs iſt bei der Uſſuri⸗Bahr 
großer Schaden angerichtet worden. 


Mord aus Ha 

Lemberg. Vor einigen Tagen wurde in Lemberg ein Mord 
ausgeführt, den der grenzenloſe Haß einer Frau verurſacht hatte. 
Die Mörderin iſt eine gewiſſe Marie Szafranska, der Er 
mordete ein Lemberger Unterweliler, Lozinsk Die Szafranskgz 
hatte ein Jahr mit ihm zuſammengelebt und jetzt waren fie ause 
einandergegangen, da Lozinski eine andere Frau kennen gelernt 
hatte. Von Zeit zu Zeit kam er jedoch zur Szafranske zurück 
und zwar immer dann, wenn ſie Geld hatte. Auf unmenſchliche 
Weiſe mißhandelte er ſie dann ſolange, bis ſie ihm das Geld 
herausgab. An dem fraglichen Abend bemerkte die mißhandelte 
Frau, wie Lozinski auf einem Sofa ſchlafend lag. Ohne zu be⸗ 
denken, was fie tat, ergriff fie eine Axt und begann auf hu eine 
zuſchlagen, wobei ſie ihm buchſtäblich den Schädel ſpaltete. Er 
ſtarb bald darauf. 1 
Wohnung und begab ſich zur Hausaufſeherin, bei der fie zuſam⸗ 
menbrach. Sie vaffte ſich wieder auf und ſchleppte ſich auf das 
Polizeikommiſſariat, wo ſie wieder ohnmächtig wurde. Erſt in 
der ſpäten Nacht kam fie wieder zu ſich. Die- erſten Worte, die 
ſie ſprach waren: „Ich konnte nicht länger leiden“ 


Bei der Verfolgung angeſchoſſen 

Lemberg. Kürzlich wurde in der Nacht auf der ulica Potoec⸗ 
kiego in Lemberg eine Verbrecherjagd ausgetragen. Zwei 
Kriminalbeamte trafen auf zwei verdächtige Männer und for⸗ 
derten ſie auf, ſich zu legitimieren. Sie hörten jedoch nicht darauf 
und flüchteten. Die Beamten zogen ihre Waffen, ſchoſſen ihnen 
nach und verfolgten ſie. Einer der Flüchtenden wurde durch einen 
Schuß ſchwer verletzt. Es handelt ſich um den Einbrecher Jan 


Magierows ki, der ins Krankenhaus gebracht wurde. 


gtalaſtrophale Aeberſchwemmung in Bilbao 


Eine der Straßen der Stadt, die einem Fluß zwiſchen einer Häuſerſchlucht glich. — Auf die nordoſtſpaniſche Stadt Bilbao 
entlud ſich ein Wolkenbruch der alle Wohnviertel überſchwemmte, den geſamten Verkehr lahmlegte und ungeheuren Schaden 
anrichtete. 


Er fühlte, wie ſie in ſeinen Armen zitterte. Da geleitete 
er ſie ſorgſam zu einer in der Nähe ſtehenden Bank. 

So ſaß fie, ganz reglos, mit geſchloſſenen Augen. Das 
Haupt ganz dicht an den geliebten Mann geſchmiegt. 

„Ich träume“, dachte ſie. „Ach, wie wunderſam träume 
ich. Michael iſt bei mir. Michael hält mich. Nein, kein 
Erwachen, keine ſchreckliche Wirklichkeit, da diefer 
Traum ſo unendlich beglückend iſt. 

Aber als fie jetzt ſeine Küſſe ſpürte, auf ihrem Nacken, 
auf ihrem Haar, auf ihren geſchloſſenen Augen, da begriff 
ſie doch, daß es kein Traum, daß es Erleben war. Sie 
wagte es, die Lider zu öffnen und ſchaute hinein in feine 
groß und voller Liebe auf ihr ruhenden Augen. Sah in 
ſein geliebtes Geſicht, das von Sorgen u. Kummer erzählte, 
ah auf e citzen erguen Haare an ſeinen Schläfen. 

„Du, du! Sit es denn wirklich, wirklich wahr, daß 
du bei mir biſt?“ — Sie ſah umher. Und plötzlich empfand 
fie die Schönheit der Welt, durch die fie jo lange mit ges 
ſchloſſenen Augen gegangen war, ſah die Sonne goldene 
Lichter auf die Zweige und auf den Boden werfen, 
atmete den Duft des Waldes, hörte zum erſtenmal wieder 
ſeit langer Zeit die ſüßen und geheimnisvollen Laute von 
Tieren und Pflanzen in der Natur. 


Da warf ſie mit einem Aufſchrei beide Arme um den 
Hals Michaels und ſtammelte: „Wie kamſt du zu mir? Und 
was, was haſt du geſagt? Was weißt du? Darf ich denn 
neben dir ſitzen, darf ich bei dir ſein? — Michael, ich wollte 
dich nicht wiederſehen, weil, weil — — —“ 

„Ich weiß warum,“ flüſterte der ergriffene Mann. 
„Nichts brauchſt du mir zu Jagen, dich mit nichts zu 
quälen. Du wollteſt mich nicht wiederſehen, Aranka, 
aber kannſt du denn ohne mich leben?“ 


„Du weißt, daß ich mein Leben hinwarf, weil ich es 
nicht ertrug ohne dich. Man hat mich gewaltſam auf der 
Erde feſtgehalten. Aber ich hätte wohl zum zweitenmal ver⸗ 
ſucht ein Ende zu machen. Denn ich bin nichts ohne dich.“ 


„Mir iſt es ähnlich ergangen wie dir, Geliebte. Auch 
ich war nahe daran, das Daſein wegzuwerfen wie eine 


läſtige Sache. Aber nun fühle ich wieder, wie unbeſchreib⸗ 


lich ſchön und beglückend es ſein kann.“ 

Sie fragte in Furcht „Michael, dürfen wir glücklich ſein?“ 

„Wir dürfen es unbeſorgt. Denn unſer Glück tut nie⸗ 
mandem weh. And wir hätten niemals ſo unglücklich zu 
werden brauchen, wenn du meine Liebe zu dir richtig ers 
kannt. wenn du begriffen hätteſt, daß nichts, nichts auf der 
Welt mich ſo ſchmerzen und verwunden konnte wie deine 
Flucht vor mir. Aranka. warum haft du kein Vertrauen zu 
mir gehabt, warum Haft du mir nicht alles geſagt?“ 

„Ich konnte nicht,“ ſtöhnte fie. „Weißt du denn wirk⸗ 


lich, was geſchehen iſt? 

„Ich weiß alles. Wie ſehr muß jener Mann dich Neben, 
daß er den ſchweren Weg zu mir fand!“ 

„Arpad war bei dir?“ ſtaunte fie. — „Und hat dir 
wirklich alles geſagt?“ 

„Sei ganz unbeſorgt, ich weiß alles.“ 

„Und du — zürnſt mir nicht, Michael?“ 

„Warum ſollte ich dir zürnen? Daß du in Kummer 
und Erregung unbedachte Worte ſpracheſt, die fo ſchreck⸗ 
liche Folgen hatten? Wer kann von ſich jagen, daß er 
immer nur bedachtſam und überlegt geſprochen und ge 
handelt hat? — Du Kind. du armes, verirrtes Kind, 
was haſt du gelitten! — Was haft du um mich, um dein? 
Liebe zu mir gelitten, Aranka!“ 

„Du biſt gut,“ flüſterte die junge Frau. „Und fit, die 
das Furchtbare tat, war wahnſinnig. Und iſt jetzt tot. — 
Das alles erleichtert wohl den Gedanten an das Geſchehene, 
aber ich kann doch nie überwinden, daß — Rita ſtarb. 
Durch Marinkas Schuld ſtarb.“ 

„Höre“, ſagte der Mann und nahm ihre beiden Hände 
feſt in die ſeinen. „Nun muß ich dir von meiner Schu 
ſprechen. Denn auch ich habe eine begangen. 22 dir. Ich 
bin nicht ganz offen und ganz wahr zu dir gem“... 

[Schluß folgt.) 


Nach dem Verbrechen verſchloß die Frau Die. 


— 


Ein Zweig weißen Flieders 


Wanderer auf den Straßen Nordamerikas, Arbeiter, 
Strkusartift, ſozialiſtiſcher Agitaror, kam Jim Tully 
ſchlietzlich nach Hollywood, wo er Eharlie Chaplins 
Freund wurde Nachdem er noch beim Film gearbeitet 
hatte, wurde er Reporter und hat als ſolcher in einem 
erſchürrernden Buche die Zuſtände im kaliforniſchen Ge⸗ 


fangnis Saint Quentin beſchrieben. Dieſem Buche 
„Schatten von Menſchen“, iſt das folgende Kapitel 
entnommen. 

Zwei Mexikaner kamen ins Gefängnis. Ein junges 


Frauenzimmer harte ſie angezeigt. wollte von ihnen vergewaltigt 
worden ſein. Der Richter kannte den ſchlechten Ruf des Mäd⸗ 
chens der Staatsanwalt mußte von der Anklage wegen Ver⸗ 
gewaltigung zurücktreten, dennoch bekamen die zweit wegen Ruhe⸗ 
ſtörung je einen Monat Gefängnis. 

Wir haben die beiden kein einziges Mal lachen geſehen. Die 
Aufenthaltszeit der Mexikaner unter uns war durch eine Un⸗ 
gezieferepidemte gekennzeichnet. Um ſich von den niedlichen Tier- 
chen zu befreien, verwendeten die Käſtlinge graue Salbe. 

Die graue Salbe enthält Merkur. Ein ehemaliger Apotheker 
verwendete ſie, um Kupfermünzen glänzend zu machen. Merkur 
verleiht dem Kupfer das Aussehen von Silber. Wenn die Cents 
mit den Nickeln zu fünf Cents gemiſcht wurden, konnten die 
„verſilberten“ Münzen bei zerſtreuten Menſchen als Dime als 
Münze zu zehn Cent alſo, paſſieren. 

Die Wärter führten Aufträge von Sträflingen durch, die ſich 
dafür reichlich erkenntlich zeigten. Und ſo bemerkte eines Tages 
ein neuer Wärter zu ſeinem größten Kummer, daß er Beſitzer 
von dreiunddreißig Kupfermünzen wat, indeſſen er ſich ein gleich 
großes Vermögen an Dimes eingebildet hatte. 

Der Badetag wurde manchmal ohne vorherige Ankündigung 
gewechſelt. Das gab unſeren Wärtern Gelegenheit, unſere Zellen 
auszuplündern. Unſere Schäfer konfiszierten die Gegenſtände, 
die fie ſelbſt uns als Konterbande verkauft hatten. Wir hatten 
das Recht auf je ein Brauſebad wöchentlich. Einmal vergingen 
zwei Wochen, ohne daß man uns gerufen hätte. Eddie Evans 
hatte eine Leidenſchaft für Reinl ichtett, die ich übrigens teilte, 
wiewohl ich der Sohn eines iriſchen Bauern bin. Nach zehn 
Tagen wurde Eddie reizbar und hatte die Kühnheit, vom Wär⸗ 
ter ſein Bad zu verlangen. 

Der Haftaufſeher ſchob ſeinen Priem von einer Backe in die 
andre und ſpie dann den dicken Tabakſaft auf den metallenen 
Boden. And dann gröhlte er los: „Was glaubſt du eigentlich? 
Wofür hältſt du dich denn? Glaubſt du vielleicht, daß du der 
Haftaufſeher biſt?“ 

„Ja denkt denn ein Haftaufſeher je daran zu baden?“ fragte 
Eddie mit unſchuldiger Miene. 

Ein Höllengelächter erhob ſich. 

Der Wärter verſtummte, aber ein paar Minuten ſpäter 
wurde Eddie ins „Loch“ geworfen, bekam achtundvierzig Srun⸗ 
den Einzelzelle. 2 n 

0 u finm hatte das Gefängnis erfaßt. Wenn 
de arettenſtummel ſchon zu kurz geworden war, um noch in 
den Fingern gehalten werden zu können, hefteten wir ihn an 
einen Zahnſtocher oder an ein zugeſpitztes Zündholz, um noch 
einige Züge machen zu können. 

Eddie flehte um eine Zigarette. Der Haftaufſeher gab hm 
eine ganze Schachtel, aber fein Zundholz. Nach ein paar Stun: 
den kam der Wärter wieder, nahm Eddie die Zigaretten weg 
und gab ihm dafür eine Schachtel Zünder. Aber er mußte zu 
ſeinem Kummer feſtſtellen, daß eine Zigarette fehlte. Als er 
in die Zelle zurückteyrte, fand er Eddie wollüſtig qualmend. 
Eddie wurde mit achtundvierzig Stunden „Zuſatz“ beſchenkt. 

Eddie war als Zeichner ſehr begabt. Er konnte nit dem 
Bleiſtift Zeichnungen aus illuftrierten Blättern mit überraſchen⸗ 
der Genauigkeit kopieren. So kam er auf die Idee, ein Kon⸗ 
kurrenzunternehmen gegen den Staat aufzumachen und Bank⸗ 
noten zu fabrizieren. Er wollte mich an der Sache beteiligen. 

„Deine ganze Tätigkeit wird darin beſtehen, die Noten in 
Verkehr zu legen“. verſicherte er mir. Ich bekam Bauchgrimmen 
bei dem bloßen Gedanken, vielleicht war es auch Patriotismus. 
kurz — ich lehnte das Angebot ab. 


Sommer in der Großſtadt 
Margueritenfeld eines Parks mitten im Häufermeer. 


einander. Er befand ſich die Zeiten waren flau, an 


chen mit dem widerſinnigen Namen „Venus“ in See 


Das Sprichwort: Not lehrt beten, das heißt, daß die Not 
die Mutter der Erfindungen iſt, iſt nirgends wahrer als in einem 
Gefängnis. Wenn wir unſere Wäſche gewaſchen hatten, klebten 
wir das noch naße Zeug an die eiſerne Zellenwand. Es blieb 
daran kleben, auch wenn es ſchon trocken war. Sobald wir ſie 
dann runternahmen, war die Wäſche glatt, als hätten wir ſte 
geplätter. 

Eines Tages bekamen wir irgendeine Art Brotpaſtete Die 
nicht zu eſſen war. Die Tunke, die dazu verabreicht wurde, war 
unvorſtellbar. So etwas hatte es auf Gottes Erde noch nicht 
gegeben. 

In der Sonntagsbeilage einer Zeitung hatten wir ein Bild⸗ 
nis des Gouverneurs gefunden, eine ganze Seite. Wir klebten 
den vornehmen Mann mit der Tunke an die Zellenwand. Ein 
Wärter lobte uns für unſeren patriotiſchen Eifer. Ein Wärter, 
der bei den Demokraten Mitglied war — er ſprach übrigens 
mit ſtarkem iriſchen Akzent befahl uns, das Bild weg⸗ 
zukratzen. 

In einem Nachbargebäude war eine Anzahl Frauen einge⸗ 
ſperrt, die ſich kleinerer Vergehen ſchuldig gemacht hatten. Wir 
konnten nur ihre Scheitel ſehen, wenn ſie gerade an den Fenſtern 
vorübergingen. Das war keine große Sache, aber es machte uns 
große Freude. Wir konnten lange diskutieren. ob eine hübſch 
ſein mochte. 

Im Oberſtock waren die Frauen untergebracht, die ſich 
ſchwerer Verbrechen ſchuldig gemacht hatten. Durch den Luft⸗ 
ſchacht führten wir mit ihnen manches Geſpräch. Und nicht ſelten 
murde auf dieſe Weiſe, wenn der Entlaſſungstag nahe war, ein 
Stelldichein in Freiheit vereinbart. 

Man erzählte ſich im Gefängnis, daß eines Tages ein Wüſt⸗ 
ling mit einer Mörderin auf dieſe Weile ein Stelldichein ver⸗ 
einbaren konnte. Es gelang beiden, zuſammen auszubrechen. 


Nach drei Monaten bekam die Frau ein Kind. Es ähnelte dem 
Chefaufſeher. Dieſes Kind wurde ſpäter ein berühmter Advokat 
und foll es bis zum Gouverneur gebracht haben. Der alte 
Jonathan, der dieſe Geſchichte erzählte. hatte auch eine Moral 
dazu: 
g „Die Kinder dürfen eine glänzende Zukunft erwarten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Eltern das Gefängnis rechtzeitig verlaſſen 
können.“ 

Jede Verſtändigung durch den Luftſchacht war ſtreng unter⸗ 
jagt. Ebenſo ſtreng wurde das Verbot übertreten. 

Ein Häftling, deſſen Strafzeit zu Ende ging, verlobte fich 
mit einer Unbekannten, deren Stimme ihn bezaubert hatte. Er 
vergaß darüber Eſſen und Trinken. Am Abend ſeiner Befreiung 
ſollte er ſie treffen. Sie war ebenſo unſchuldig verurteilt wie er. 
Sie wollten zuſammen ein neues Leben beginnen. 

Eine Stunde vor der Entlaſſung wurde der Häftling gebeten, 
noch einen Monat im Gefängnis zu bleiben. Die anmurige 
Dame war die Auſſeherin geweſen. Er blieb bei uns. Sein 
Vertrauen zu den Frauen war für alle Zeiten erſchüttert. 

Allſonntäglich kamen andre Frauen. Von den verſchiedenſten 
Glauben beſeelt, kämpften ſie im Namen des Herrn um umjere 
Seelen. Eine beſonders Schmalbrüſtige trug einen Zweig 
weißen Flieders an der Bruſt. Sobald die Dame zu fingen be⸗ 
gann, hof umd ſenkte ſich die Blume, wie von einer Woge erfaßt. 
In unſerer eiſenſtarrenden, blumenteeren Welt konnte es für 
uns nichts Schöneres geben. Die Blätter mit ihrer Form kleiner 
Birnen und die zart gezeichneten Blüten bildeten einen anmu⸗ 
tigen Gegenſatz zur ſchwarzen Seide der Jacke. 

Eddie, der Einäugige und ich waren vom Flieder wil 
hypnotiſiert. f 

Das Pſalmenſingen und die Predigt machten die Dame rech / 
heiß. 

Sie legte die Jacke ab. 
Sie verließ uns ohne ihren Flieder. 
Der Einäugige machte drei gleiche Teile daraus. 
(Aus dem Engliſchen überſetzt von J. K.) 


Der unfreiwillige Lebensretter 


Von F. Bruftat, 


Man ſoll ſein Leben laſſen für die Brüder, jawohl. — 
Entſchieden angenehmer iſt es allerdings, ihnen auf eine 
weniger radikale Weiſe zu helfen. — 

Mein Freund Törn To behauptet noch heute, ohne auf 
meine beſcheidenen Einwände zu hören, daß er mir ſein 
Leben verdanke. Törn To iſt ein guter Menſch. Sein Fehler 
liegt nur darin, en großer Getränksmann vor dem Herrn zu 
ſein. Unſere Bekanntſchaft begann mit dem Augenblick, da 
wir beide einem inneren Drange, dem Rufe des Meeres 
folgend, an Bord eines Schulſchiffes als Schiffsjungen an⸗ 
muſterten, und ſtatt des erſehnten Unterrichts in Navigation 
und anderen erſtrebenswerten Sachen Kartoffeln ſchälen und 
den verſchwiegenen Ort jä In mußten. Auf unſere kläg⸗ 
lichen Proteſte erklärte man uns, dus ſeien die praktiſchen 
Vorübungen auf denen ſich die Navigation aufbaue: auf 
dieſer Grundlage hätte Kolumbus Amerika entdeckt unt ein 
zukünftiger Kapitän könne nie genug Kenntniſſe ſammeln. 
Im übrigen hätten wir das Maul zu halten. 


Danach. als wir ſchon längſt Vollmatroſen waren mach⸗ 
ten wir manchmal eine Reiſe zuſammen, mit einem Schiff 
der Bremen⸗Afrika⸗Linie. Das war ein ganz merkwürdiger 
Dampfer. Die anderen Matroſen nebſt dem Bootsmann 
waren alle miteinander verwandt, und in Zingſt behei⸗ 
matet. Im nüchternen Zuſtande, der freilich bei ihnen nicht 
oft eintrat, denn die Reederei gab wegen der Fiebergefahr 
auf den weſtafrikaniſchen Flüſſen pro Mann alle zwei Tage 
eine Bierflaſche voll greulichen Fuſels, ärgerten wir ſie mit 
dem Liede: „Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall, in Zingſt 
und Dark iſt Maskenball.“ — Dann kauten ſie wütend 
Chinin. Mein Freund Törn To aber, angeſteckt von ihren 
böſen Beiſpielen gewöhnte ſich auf dieſer Reiſe das 
Trinken an. Er brachte es in dieſer Beſchäftigung 
bald zu einer gewiſſen Fertigkeit. und braute ſich 
manchmal in Ermangelung eines Beſſeren prachtvolle Liköre 
aus Zitronenjaft, Bay⸗Rum und ſchwarzen Kaffee. 

Jahre ſpäter, wir hatten währenddeſſen beide bereits 
das Steuermanneramen gemacht, rannten wir in der Däm⸗ 
merung eines trüben Herbſtabends am Hafen zufällig auf⸗ 
Bord 
eines kleinen, zerheulten und überaus ſchmutzigen Fiſch⸗ 
dampfers. Am nächſten Morgen fünf Uhr ſollte das Schiff⸗ 
ehen. 
chlag, 


Jawohl, es ginge ihm ſonſt gut, danke. Meinen Vor 
er mit ſüß z ſaurem 


das Wiederſehen etwas zu begießen, lehnte 
Geſicht ab. „Du mußt nämlich wiſſen, daß ich es mir zur 
Kegel gemacht habe, nicht mehr zu trinken. Keinen Tropfen 
Mehr, o nein, man ſpart viel Geld und mein alter Herr, 
der Sanitätsrat — —“. Obgleich er mich mit ſeinen dum⸗ 
men Redensarten zu ärgern anſing, erklärte ich, feine Grund⸗ 


ſätze zu reſpettieren, ja direkt über feine Energie erfreut zu 
lein. Aber da ich momentan erkältet ſei, würde mir etwas 


Warmes gut tun Außerdem hätte ich Hunger. Ob er denn 


nicht mal an Land Abendbrot eſſen wolle. Endlich willigte 


er ein — „aber nur für eine gute Stunde“. 

Der Wirt des gemütlichen Reſtaurants verzapfte ein 
pikfeines Getränk. Eisbrecher“ wurde es genannt und 
deſtand zu einem Drittel aus Rotwein, einem weiteren 
Drittel aus Rum, und einem Reſt non kochendem Waſſer. 
Es kam, wie es vorauszuſehen wor. Mit den Dämpfen 
Dieſer Flüſſigkeit löſten ſich meine Erkältung und Törn To's 
Grundſatze überraſchend ſchnell auf. Es wurde ihm nicht 
bewußt, wie ſehr ich ihn einſeifte. Zudem gerieten wir in 
ein immer behaglicheres Stadium, und als die Polizeiſtunde 
anblach hatte ich alle Hände roll zu tun, meinen Freund 
Torn To, der abſolut das Lied vom „Wirtshaus an 
der Lahn“ fingen wollte, anter Kellnerhilfe und Afſi⸗ 
ſtenz des Wirtes in einem Taxi zu verladen. 

* Nach einigen Tagen klopfte mir jemand auf die Schulter. 
Ich drehte mich um ‚und blickte unvermutet in das Geſicht 
meines Freundes Törn To. Bevor es mir möglich war 
etwas zu äußern, meinte er mit tremolierender Stimme: 
„Menſch, du haſt mir das Leben gerettet.“ 


„ei 28 


Es ergab fih, daß ich an jenem Abend dem Tarkı 
chauffeur eine falſche Adreſſe genannt hatte und 
Törns To ſich deswegen beim Erwachen in der 
Meſſe eines fremden Schiffes fand, während die „Venus“ 
ohne ihn längſt auf hoher See ſchwamm. 

„Na, und —?“ war alles, was ich hervorbrachte. ; 

| „Ja,“ entgegnete er lachend und holte eine Zeitung aus 
der Tajhe, „lies mal!“ — In dem Blatt aber ſtand: Am 

24 d. Mts. wurde auf der Doggerbank bei unſichtigem 
Wetter nachts der deutſche Fiſchdampfer „Venus“ von einem 
unbekannten Dampfer, dem es im Schutze der Nacht zu ent⸗ 
kommen gelang, gerammt und ju«f ſofort. Von der geſam⸗ 
ten Beſatzung wurde nur der Junge gerettet.“ 
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Waagerecht: 1. veraltetes Klavier 6. Sandkampfplatz 
8. Tempevaturbezeichnung, 10, Behälter, 13. Gedichtart, 14. Aus. 
ruſ, 16. Tomart, 17. Meeresbewohner (Schmuck) 21 Flußmün. 
dung, 22. Präpoſition, 23. Fluß in der Schweiz, 25. rechrsrhein:⸗ 
ide Stadt, 27. Schloßhüter, 28 Nahrungsmittel, 29. holländi⸗ 
ſche Stadt, 31. Auerochs, 32. Zahlwort, 34. Flächenmaß. 35. In⸗ 
ſekt, 37. Rätſelart, 40. Fluß in Italien 41. Charaktereigenſchaft. 

Senkrecht: 2. bekannter nordiſcher Filmkomiker, 3. Stadt 
in der Provinz Sachſen, 4. Geſchehnis, 5. Wagenteil, 7. Antite 
penart, 8. Schlange, 9. Mündungsarm des Rheins, 11. Gruß, 
12. Blumengewinde, 15. Stimmlage, 18. ruſſiſcher Hafen, 19. mii 
„ſchwerer Zunge“ ſprechen 20. Salzauge, 22. weiblicher Vorname 
24. Waldesrand, 26. deutſcher Meeerbuſen (i — j), 28. Fiſchfang⸗ 
gerät. 30. weiblicher Vorname, 32. geographiſche Bezeichnung, 
33. Waſſerſtraße, 36. Bündnis, 38. Erdart, 39. Nahrungsmittel. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
Hoch die Leibesübungen! 
1. Gin Tennisſpieler wird niemals Schuhe 


mit Abſatz 
1 

2. Ein Skiläufer in kurzen Beinkleidern mit Cutaway und 
Stehkrogen iſt eime ſpor tliche Unmöglichkeit. 

3. Keine Fußballmannſchaft wird zur gleichen Zeit mit 
zwei Fußbällen ſpielen 

4. Ein Läufer wird beim Wettlauf niemals rauchen. 

5. Ein Neuner⸗Renuruderboot gibt es nicht. 


Das Stipendium 


Von Zſigmond Moricz. 


Der alte Bauer blieb im Flur des Schulhauſes ſtehen. 
Den Hut hatte er bereits unter dem freien Hımmel abge⸗ 
rommen, und um ſich bemerkbar zu machen, begann er zu 
Tapfen, als wollte er den Moraſt von den Stiefeln ſtreifen. 
Es war gar nichr ſchmutzig, war ganz trocken, die beſte Ar⸗ 
beirszeit, gber wenn ihm der Lehrer die Ehre erwies, ihn 
in einer ſo prachtvollen Arbeitszeit in die Schule zu rufen, 
o wollte er ſich fo benehmen, wie er es von ſeinen Vätern 
lernt halt.: man mußte der Achtung den Herren gegen⸗ 
ber Ausdruck verleihen. 

Er ſtapfte nochmals und räuſperte ſich auch Vielleicht: 
wird man es drinnen hören. 

. Der Lehrer, der ihn bereits erwartete, hörte ihn tat⸗ 
lächlich und kam ihm entgegen. 

„Grüß Gott, Onkel Janos. 
men Sie. kommen Sie.“ 

Er ſprach mit ihm wie ein junger Lehrer, dem es um 
die Gunſt der Bauern geht, zu ſprechen hat. Er lächelte, 
war eifrig, unterſtrich betont, was für ein gern geſehener 
Gaſt der Alte iſt. der das Haus noch nie betreten hatte, ſeit⸗ 
dem es neu aufgebaut worden war. 

Ich danke ergebenſt, Herr Lehrer“, ſagte der Alte und 
schritt ſorgenvoll über die Schwelle, als harrte jeiner etwas 
nicht ganz Gutes. Man kann nie wiſſen, was dieſe Herren 
von einem wollen. 

Die Stube des Lehrers war ebenſo neu wie das Haus 
ſelbſt. Der alte Bauer ſah ſich nicht ſonderlich intereſſiert 
um, doch gefiel es ihm nicht, daß in dieſem kleinen Dorf ein 
lo verflirt großes Palais als Schule erbaut worden war 
und daß Der magere kleine Lehrer jo verflix: vornehme 
Möbel habe Zu ſeinen Zeiten war das nicht jo geweſen, 
damals hatte die Schule ein Schilfdach und der Lehrer 
war ebenfalls alt und ſehr arm. 

„Na, Onkel Janos. wiffen Sie, warum ich Sie herge- 
beten habe)“ 

„Der Herr Lehrer wird es mir ſchon ſagen“, ſagte der 
Alte vorſichtig. 

„Alſo, ich habe Sie hergebeten, weil ich mit Ihnen 
etwas Großes vorhabe.“ 

Der ſiebzigjährige alte Mann ſah den Lehrer ernſt, 
ſtarr an. Er hatte dieſen Ton nicht gern. In feiner Ju⸗ 
a batten die Herren mit den Bauern nicht ſo geſprochen, 
onbern geſagt: „Hört Ihr.“ Und: „Das kommt Euch nicht 
zu ..“ Da ſteckt was dahinter, wenn die jo honigſüß mit 
einem iſeden 

„Alſo, Onkel Janos. es handelt ſich da rum, daß ich aus 
Ihrem Enkel einen Herrn machen will.“ 

Im Geſicht des Alten zuckte kein Muskel. Keine Falte 
eriet in Bewegung Er wartete. Wartete darauf, was da 
de werde. 

„Ihr Enkel. der Jani, hat einen ausgezeichneten Kopf. 
Sechs Jahre lang iſt er die Zierde der Schule geweſen. Der 
heite Schüder, der fleißigſte, der geſchickteſte. Ich trachte ſchon 
bange danach, einen armen Jungen in die höhere Schule zu 
bringen. Ins Gymnaſium. iſſen Sie, was das Gym⸗ 
naſtum iſt? Wohin die vornehmen Kinder gehen. Eine 
teure Schule, aber ich hab' es ſchon erledigt, daß Ihr Jani 
umſonſt aufgenommen unterrichtet und verpflegt wird. Er 
bekommt ein Stipendium. Kann alles werden: Pfarrer, 
Lehrer, Rechtsanwalt oder Richter, oder was er ſonſt wer⸗ 
den will Haben Sie mich verſtanden?“ 

„Ich hab's gehört, gnädiger Herr“, antwortete der Alte 
nachdenklich. 

„Geben Sie ihn her?“ 

Dieſe Worte hatte der Lehrer falſch gewählt, denn der 
Alte war ſich darüber ſofort im klaren, daß hier etwas von 
ihm abhänge, und wenn man von ihm etwas verlangt, ſo 
muß er ſich die Sache überlegen. 

„Was das betrifft“, ſagte er, „lo gehört der Bub mir.“ 

„Selbſtverſtändlich gehört er Ihnen.“ 

„Er gehört mir, gnädiger Herr, denn ſein Vater iſt an 
einer Kränkbeit geſtorben, die er aus dem Krieg heimge⸗ 
bracht hat Mein Sohn. Na, und als er geſtorben ijt, find 
die drei Kinder mir hinterblieben. Und als dann auch 
meine Schwiegertochter geſtorben iſt, ſind die drei Kinder 
Far in meinen Beſitz gekommen. Ich füttere ſie, ich ſorge 
Ur ihr leibliches Wohl, ich zahle für ſie die Buße, wenn ſie 
nicht in die Schule gehen köünen, denn im Winter, wenn fie 
keine ganzen Stiefel haben, können ſie den weiten Weg nicht 
gehen, und dann werde ich dafür beſtraft.“ 

„Das iſt alles nicht fo ſchlimm, und für den Jani haben 
Sie niemals Strafe zahlen müſſen. Der hat ſogar zu Weih⸗ 
nachten jedes Jahr neue Stiefel bekommen. Iſt's ſo?“ 


Kommen Sie herein, kom⸗ 
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Der Alte ſchwieg; jetzt will man ihn um ſein Eigentum 
bringen. 

„Damit iſt der Bub noch nicht bezahlt“, ſagte er 

„Wir wollen nicht feilſchen“, erklärte der Lehrer. „Jetzt 
macht der Bub ein ſolches Glüd daß er dafür nie ſeinen Dank 
wird abſtatten können Der Bub kommt ins Internat.“ 

„Das iſt noch nicht ſicher“, meinte der Alte. 

„Wieſo nicht?“ 

„Der Bub hat ja gar nicht die Kleider dazu.“ 

‚Das tut nichts“ ſagte der Lehrer, „ich hab den Buben 
ſo gern, daß ich es auf mich nehme, bei den wohlhabenden 
Leuten des Dorſes eine Sammlung zu veranſtalten Wir 
werden ihn mit Kleidern verſehen, die Reiſekoſten bezahlen, 
ich werde ihn ſelbſt in die Stadt bringen und alles erledigen. 
Ich ſchätze mich glücklich, für einen ſo klugen Buben etwas 
tun zu können.“ 

„Aber warum wollen Sie, Herr Lehrer, aus dem Buben 
einen Herrn machen?“ 

„Weil er dazu das Zeug hat. Der liebe Gott hat ihn 
mit einem ſelten großen Verſtand geſegnet. Ein ſolches 
kleines Genie darf hier nicht zugrunde gehen. Darum. Sind 
wir jetzt einig?“ 

Der Alte ſchwieg. 

„Der Bub iſt mein“, ſagte er ernſt. „Er iſt ein ge 
ſchickter Junge, der mir tüchtig helfen kann. Sit ein ſehr 
brauchbarer Junge. Kann ſchon ganz richtig mit den Pier: 
den umgehen. Im Frühjahr hat er auch ſchon geackert, hat 
den Pflug geführt, daß es eine Freude war. And jetzt muß 
er auch nicht mehr in die Schule gehen, daun arbeiten.“ 

„Was ſoll das heißen?“ fragte der junge Lehrer heftig. 
„Freuen Sie ſich denn nicht, daß aus Ihrem Enkel ein Herr 
wird?“ 

„Freuen tu ich mich ſchon, gnädiger Herr, aber ich möchte 
auch wiſſen, was ich für ihn bekomme?“ 

„Was Sie für ihn bekommen? Wie meinen Sie das?“ 

„Denn die Herren werden mit ihm ſehr gut fahren. 
Er iſt ein vortrefflicher Junge. Wenn ich ihn hergebe, be: 


Die neu 


Von Artur 


Fräulein Hete hat vor kurzem ihren eimundzwanzigſten Ge 
burtstag gefeiert. Ihre Kollegin im Amt, „die Winterſche“, iſt 
ein „gemeines Biest“, während der Leiter der Abteilung ein 
„entzückender Kerl“ ift, mit dem Tommy zuweilen eiferſüchtiz 
gemacht wird. Tommy iſt der zu Fräulein Hete gehörige Herr, 
der täglich um halb ſieben konomt und um neun Uhr wieder 
weggeht. Fräulein Hete hat drei ſchadhafte Zähne, die plom⸗ 
biert werden müſſen, einen neuen Uebergangsmantel für neun⸗ 
undzwanzigfünſzig, eine verheiratete Schweſter in Hamburg und 
ein Grammophon mit acht Platten. Ferner iſt ſie Inhaberin 
eines perlenden Lachens. 

Die Kenntnis dieſer und noch einiger anderer Dinge ver⸗ 
danke ich keineswegs einer perſönlichen Vekanntſchaft mit ihr, 
ſomdern ausſchließlich dem Umſtamde, daß ich in einem Neubau 
Wand an Wand mit ihr wohne wenn auch in einer anderen 
Wohnung. Geſehen habe ich Fräulein Hete noch nie, gehört 
habe ich ſte dafür um fo öfter. 

So konnte es auch wicht ausbleſben, daß ich Zeuge davon 
wurde wie es zwiſchen ihr und Tommy neulich wieder einmal 
zum Krach gekommen iſt. m \ 

Tommy bam alſo abends und teilte uns mit, daß er eine 
neue Platte mitgebracht habe. Das heißt. eigentlich teilte er 
es nur Here mit, aber ich hörte es natürlich auch, und wir beide, 
die Hete und ich, freuten uns ſehr, denn wir kennen die acht 
Platten ſchon in⸗ und auswendig. Hete rief: „Tommy, wie 
herrlich!“ Dann war es eine halbe Minute lang ſtill, was 
immer ein Zeichen dafür iſt, daß ſie ſich küſſen. 

Ich ſchob meinen Stuhl ganz nahe an die Wand heran, um 
die neue Platte zu genießen; gleich ertönte das durch das Auf⸗ 
ziehen des Apparates hervorgerufene Surren, und dann kau 
ein Tango. Ich fand. daß wir eigentlich ſchon recht viel Tan⸗ 
gos haben, aber der Tango war ſehr hübſch. Zum Refrain gab 
es auch einen Text: 

„Wenn die Fliederblüten niederfallen ...“ 
„Süß erklingt das Lied der Nachtigallen ...“ 
„Dann 

An dieſer Stelle ſagte Fräulein Hete leiſe und ſchwärme⸗ 
riſch, jedoch durchaus vernehmlich und die Stimme des Refrain⸗ 
ſängers zudeckend: „Entzückend ſingt der Menſch!“ 
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Während Millionen hungern 


Das Narziſſenfeſt von Montreux. 


„Madame Butterfly“, ein Wagen aus dem Automobil⸗Blumenkorſo von Montreux, wo 


alffährlich um diele Zeit das berühmte Narziſſenfeſt begangen wird. Nicht nur die Hänge am maleriſchen Genjer See ſondern 
auch alle Straßen des ſchönen Kurortes leuchten dann von den farbigen Kelchen der Frühlingsblüten. 


kommen die Herrn ein ihnen entsprechendes Kind, dag 
Einen jo anbeitſamen, fleißigen, geſchickten Buben herzu⸗ 
geben, iſt keine Kleinigkeit.“ 

„Alſo, wie denken Sie ſich das?“ 

„Denn nicht wahr, Herr Lehrer, der Bub iſt mein Den 
kann mir niemand nehmen, nicht einmal das Geſetz. Wenn 
er mir fortgenommen wird, jetzt, da er mir ſchon richtig 
nützen könnte, was wird dann aus mir?“ 

Der Lehrer lauſchte verblüfft dem alten Bauern. Aber 
dieſer fuhr fort: 

„Denn bisher hat er mir nichts genützt, er war fleig 
mußte auch in die Schule gehen. Jetzt, da er ſchon eine Kraft 
iſt, tat' mir das Herz nach ihm weinen, wenn er fort 
müßte.“ 

„Was wollen Sie, alſo?“ 

„Er wird mir ausgeſpannt, als Herr. 
meinen Schaden?“ 

Und ſich auf fein Recht verſteifend jah er herausfer⸗ 
dernd den Lehrer an, der, zum eigenen Nutzen als Ver⸗ 
treter der Herrenkaſte, ihm ſein Hab und Gut rauben will. 

„Umſonſt geb' ich ihn nicht her. Aber wenn mir mein 
Verluſt bezahlt wird, ſo ſag' ich nicht nein.“ 

Wie ein barbariſcher Menſchenhändler, der ſein Kind 
als Sklave verkauft. - 

„Was wollen Sie für ihn bekommen?“ : 

„Der gnädige Herr, das heißt, die Herren Sollen mit 
ſtatr feiner einen andern Jungknecht ſtellen. Und Jo lange 
der Bub fort iſt, immer einen im gleichen Alter, der ſeine 
Arbeit verrichten kann.“ 

Der junge Lehrer verzagte. 

„Das geht nicht, mein Alter.“ 

„Anders aber kommt der Handel nicht zuſtande. r 
Herren nehmen uns das Geld fort, das Land, ſogar die Luft. 
und jetzt auch noch die Blüte unſerer Kinder? Denn die 
Herten wollen nichts von denen willen, die nicht gut ſind. 
Wählen nur die beſten aus. Wenn ſie den Herrenſtand 
vermehren wollen dann ſollen ſie dafür auch zahlen.“ 

Gegen dieſe kriſtallklare Ueberlegung vermochte der 
Lebrer nicht aufzukommen. Und jo wurde aus Jani kein 


Wer erſetzt mir 


e Platte 


Sengſtock. 


Ich war etwas ärgerlich auf Hete, weil ich nun nicht hören 
konnte, was denn eigentlich los iſt, wenn die Fliederblüten 
niederfallen und das ſüße Lied der Nachtigallen erklingr. 
Tommy war ſcheinbar auch ärgerlich, denn er ſagte etwas iro⸗ 
niſch: „Singt? Das nennſt du ſingen?“ 

„Natürlich,“ ſagte Hete, „was denn ſonſt? 
zückend!“ N 

„Das würde ich an deiner Stelle aber nicht fe laut ſagen, 
entgegnete der anſcheinend hochgebtidete Tommy. „Du ſtellft dir 
ja direkt ein testimonium paupertatis aus, wenn du dieſes 
Geknödel Geſang nennſt.“ Ic 

„Ein was ſtell ich mir aus?“ Hete ſchien empört. „Ein 
testi... Was iſt denn das ſchon wieder für eine Gemeinhelt 

„Das iſt keine Gemeinheit.“ kam Tommys belehrende 
Stimme, „ſondern das bedeurer Armutszeugnis; du ſtellft dir 
ein Armutszeugnis aus? . 

Es un Do leugnen, der Krach war im 'Günjten Gange, 
und ich überlegte, ob ich mich wicht durch ein Hüfte Bemertmer 
machen ſollte. Aber ſchließlich, warum ſoll ich hüſteln. wenn 
ich keinen Reiz dazu verſpüre? Kann ich ſchon nicht den neuen 
Tango hören daun doch wenigſtens ein bißchen Krach. Von 
Unbekannten hört mam ſowas ganz gern. we 

In dieſem Augenblick wurde der Apperat abgeſtellt. bravo, 
ausgezeichnet, dann ertönte Hetes Stimme, und ich ſah m 
Geifte direkt. wie fie bei ihrer Frage die Arme verſchränkte: 
„Wenn du das da ein Geknödel nennſt, warum haſt du mir 
denn überhaupt dieſe Platte mitgebracht?“ * 

„Warum?“ ſagte Tommy, und ich muß zugeben, aß ſeine 
Antwort gräßlich frech blang, „ich kenne ja deinen ſchleckton 
Geſchmack. außerdem wollte ich eigentlich eine gang andere Platte 
nehmen, aber das Fräulein hat mir dieſe aufgeſchwatzt!“ 

Hete verſchluckte den ſchlechten Geſchmack, ſtürzte ſich aber 
voll Energie auf das Fräulein. „Das Fräulein?“ fragte ie 
mit viel Befehl in der Stimme, „was denn für ein Fräulein 

„Na, das Fräulein im Grammophongeſchäft! Man kauft je 
Platten bekanntlich nicht im Käseladen!“ 

Das war nun wirklich eine ganz ungezogene Antwort Hete 
ſchien ganz meiner Mernung zu fein, denn fie jegte kalt und 
hart: „Jetzt wirſt du aber frech mein Junge! Uebrigens mu 
das ja ein ganz fabel—haf—tes Fräulein fein, wenn fie im⸗ 
ſtande ift, dir etwas aufzuſchwatzen!“ 

„Stimmt,“ ſagte Tommy, und ich glaube bestimmt, daß 21 
dabei die Beine übereinander gelegt hat, „lie it ganz reizend! 

„O Gott, o Gott,“ dachte ich, und wur ganz furchtbar auf⸗ 
geregt, denn ſoweit kannte ich die Here ſchon, um zu willen, 
daß fie ſich das ſicher nicht gefallen laſſen würde! Was würde 
nun kommen?“ 

Es kam auch etwas, nämlich ein ſonderbar kletſchendes Ge 
räuſch, aus dem ich zuerſt nicht gleich klug wurde. Entweder 
hatte Hete die Platte an die Wund geſchmiſſen, oder aber 
Tommy hatte eine kräftige Ohrfeige bekommen. 

Ich blieb nicht lange im Zweifel. denn nun ſagte Tomney 
laut und fachlich: a 

„Zwei Mark fünfzig!“ Woraus zu erſehen war, daß es ſich 
um die Patte gehandelt hatte. denn es lit nicht anzunehmen, 
daß Tommy einen feſten Preis von zwei Mark funfzig für Ohr- 
feigen hat 

„Kannſte haben, kannſte haben,“ ziſchelte Here. 

Ich hörte zwei, drei eilige Schritte. das Klimpern von 
Geldſtiicken, dann rollte etwas durchs Zimmer. In ſchneller 
Folge kamen dann folgende Geräusche: Das energiſche Rüden 
eines Stuhles, feſte Mannesſchritte, der Knall einer zugewor⸗ 
fenen Tür, — dann war es ſtill in Hetes Zimmer. 

Drei Tage blieb es ſo nicht einmal Grammophon wurde 
geſpielt. Als ich am vierten Tage nach Hauſe kam, tönte mer 
wieder ein Tango entgegen. Aus Hetes Zimmer klang Tommys 
gemütliches Lachen, dann wurde ihm die neueſte Gemeinheit 
der „Winterſchen“ vorgeſetzt. N 

„Alſo alles in Butter,“ dachte ich, und war ſoweit auch 
ganz zufrieden 

Nur eins ſtimmte mich traurig: Ich werde jetzt nie erfah⸗ 
ren, was denn eigentlich paſſiert, wenn die Fliederblüten nice 
derfallen und das Lied der Nachtigallen erklingt. Denn es iſt 
nicht anzunehmen, daß Tommy dieſe Platte noch einmal kaufen 
wird. 


Er fingt ent⸗ 


Das Opfer 


Von Henry Poulallle. 


Sie ſaß vor ihrer Nähmaſchine und ſäumte eine Schürze. 
Dabei war fie in Gedanken versunken über die nötigen Anſchaſ⸗ 
fungen für die Ferien des Jungen. Man unterſchätzt immer 
die Auslagen. Er ging ins ſiebente Jahr und da wächſt ein Kind 
schnell aus den Kleidern. Der Schularzt harte ihm einen er 
rienaufenthalt auf dem Lande verihrieben, Er war ſehr blaß. 
Sie überrechnete zum wer weiß wiepielten Male. ob ſie ſich nicht 
doch noch etwas für den Jungen abſparen könnte, als plötzlich 
ein ungewöhnliches Gelauf vor dem Hauſe fie aufhorchen ließ. 
Auf der Treppe kamen unſichere Schritte die Stiegen aufwärts. 
Es maßten mehrere fein. Im erſten Augenblick, eine Sekunde 
nur, dachte fie, es wären Betrunkene. Aber es war erſt vier 
Uhr und es war weder Freitag noch Sonntag. Sie ſtöhnte. 
Eigentlich ohne Grund. Die ſchweren Schritte kamen höher hin» 
ef. Menſch und Tier ſpüren im Atem Leben und Tod. Sie 
wollte ſich gegen den Schreckensgedanten auflehnen, als im glei⸗ 
chen Atem ihre Angſt zum Schrei wurde: „Das iſt mein Mann! 
Man bringt ihn nach Hauſe!“ 

ö Sie baumte ſich gegen die Gewißheit Die Tritte auf den 
Treppenſtufen wurden feſter. Sie wollte öffnen, aber ſie blien, 
gebannt von der Angſt, dem Unglück die Tür zu öffnen. Auf 
der erſten Etage verhielten die Schritte und ſtiegen nun höher 
zur zweiten. Sie hörte Türen ſchlagen und Rennen in den 
Fluren. Der ungewohnte Lärm beunruhigre die Einwohner. 


Jemand. der ſich über das Treppengeländer bog, rief: „Das ilt. 


Valier, der Zimmermann vom dritten Stock!“ 

Andere ſtürzten herbei und Nachbarinnen rannten hinauf, 
Frau Valier zu benachrichtigen. 

Die Frau hatte darauf gewartet, daß die Gewißheit ihre 
Angſt zerreißen käme. 

„Mein Mann? — Was? — Mein Mann?“ ſchrie ſie die 
Nachbarinnen an. h 
a „Ja, ſagte eine, „ſie bringen ihn herauf. Ich glaube am 
n 
„Verletzt? — fie ſpraug auf, ſtieß die Frauen beiſeite und 
rammte zur Treppe 
‚ Dangſam ſtiegen drei Manner die Treppe hinauf. Sie ſah, 
die Männer ſtrützten mit großer Vorſicht den Verletzten, der bei 
jeder Stiege ächzte umd ſtohmte. 

„Georg!“ ſchrie fie, 

-Johaumra!“ bemühte er ſich Antwort zu geben. 

* * ruhig!“ ſagte einer der Männer, „gleich find wir 
oben!“ 

„Ich bin verletzt,“ klang es wie eine Entschuldigung 

„O mein Gott!“ überſchrie fie die Schme rzenslaute 

nnes. 

Die Männer wollten mit ihrer Laſt nicht auf der halben 
Treppe anhalten und die Frau ging nicht aus dem Wege. 

„Frau Valier, laſſen Sie uns erſt nach oben... machen Sie 
das Bett.“ 

Sie zirterte am allen Gliedern... „ich weiß nicht, was i 
anfange. ich. * 2 
ei Br rannte einige Stufen höher und wäre dabei faft ge⸗ 

ürz 2 
„It ja wahr, jein Bett liegt voll Wäſche.“ Sie hatte vor 
dem Plätten die Wäſche gefbopft und rannte hinauf, das Bett 
in Ordnung zu bringen, 

Der dritte Stock war gedrüngt voll von Neugierigen. Da 
Waren alle Einwohner aus dem oberen Stockwerl Faft ein 
Dutzend Frauen und Kinder ſdanden da und hinter den Mün⸗ 
nern war das Gedränge aus den unteren Etagen. 


ihres 


* n 1 Platz. 

z Jurlid von ber Treppe... macht die Treppe frei!“ 

In dem Tragſtuhi der Männerhände de Beger vorüber⸗ 
getragen Er nahm alle Kraft zuſammen und verbiß jeden 


rn . 1 ſie ihn 
ſetzten ihn auf den Bertrand, ſchlugen di rück w 

FFF 
Arbeiter lahen ſich in hilfloſer Verlegenheit an und verſchränk⸗ 
ten die Arme, die nun frei von der Schmerzensbürde waren. Die 
Frauen flüjterten einander zu. wie fie irgend helfen tönnten 
Frau Salat näherte ſich den Männern. — 

„Gbauben Sie... es iſt micht ſchwer?“ 

Sie ſchwiegen. 

Frau Rugon wandte ſich an die Männer. 
Umſchweiſe: „Wie iſt das gekommen?“ 

„Geſtürzt — vont Gerüſt ... antwortete Lunel. 

Lunel stockte und der andere fuhr fort: „Ich rief ihnen noch 
zu. Vorſicht, aber da war es ſchon geſchehen. Ein Brett bog fin 
unter ihnen durch und beide ſtürzten herab.. Nenni wog ſeine 
neungig Kilo. Er gab leinen Laut mehr von ſich. Er war au’ 
der Stelle tot. Valier ſchrie ſogleich um Hilfe Wir liefen zum 
Arzt und er war ſofort da. Sein erſtes Wort war Hofpitai, 
Valier ſchrie, nein Jungens ihr bringt mich nach Haus! Der 
Arzt ſchürtelte den Kopf und zuckte die Achzeln, das kann ein 
volles Jahr dauern, das ift ſehr kompliziert. Wir haben eine 
Taxe geholt und hn hierher geſchafft“ 

„Ein Jahr?“ Frau Ragon verdeckte ſich die Augen. „Die 
arme Frau und der Junge — und das andere, das noch kommt. 
Ein Jahr. dann iſt er gelähmt und für ſein Leben ein Krüppel!“ 

„Der Arzt ſagte. der Bruch der Wirbelſäule ſei nicht die 
gefahrliche Stelle. Aber vor acht Monaten gibt er keine Hoff, 
nung.“ 

„Wir wollen geben,“ ſagte Lunel, „ich komme am Abend 
noch einmal vorbei. Beſorgen Sie zuerſt feinen Kaſſenarzt. Ste 
wiſſen, wegen der Rente.“ 

Die Arbeiter verabſchiedeten ich, 

Frau Valter brach erneut in Tränen aus und warf ſich ver⸗ 
zweifelt über den Tiſch. 4 

Der Verletzte machte Zeichen mit den Händen und zeigte 
auf ſeine Kleider. g 

Frau Ragen verstand ihn gleich, 

„Das Atteſt für den Arzt.“ 

Sie fanden es in ſeinem Jacketi. 

„Unterzeichneter beſcheinigt hieermit, Herrn Valier' unter 
ſucht zu haben und ſtellt in der Höhe des erſten Beckenwirbelkna⸗ 
chens eine ſehr ſtarke Schmerzempfindlichkeit Fett. owie ein 
Heraustreren der... das verſtehe ich nicht, das iſt wieder ihr 
chineſiſch, das wir nicht verſtehen ſollen.“ 

Sie las jetzt undeutlicher und ſchneller. 

„Die Prüfung der Beweglichkeit und Druckempfindlichkeit 
läßt darauf ſchließen, daß eine ſchwere Verletzung des Nücken⸗ 
marks vorliegt, die verursacht iſt durch einen Bruch der Wir⸗ 
belſäule. Nach Ausſage des Patienten erfolgte der Unfall bei 
ſeiner Arbeit auf der Bauſtelle von Varmaleze und Pizard am 
10. Juli Nach Ausſage des Kranken erfolgte der Unfall — 
wie er das ſchreibt. wo er doch ſelbſt an der Unfallſtelle war!“ 
empörte ih Frau Raaon. 


in ſeiner Wohnung. Sie 


Sie fragte ohne 


| 


„Das ift doch nur ein Atieft“, warf Frau Salat ein. 8 
„Atteſt oder keins! — Das iſt geschmacklos und das jieht 


cus, als ob die Wahrheit in Zweifel gezogen würde!“ 


„Ich werde zum Kaſſewarzt eilen,“ ſagte Frau Salat und 
gimg. 

„Sagen Sie, er ſoll ſofort kommen, es ſei dringend!“ rief 
Frau Rugon hinter der Nachbarin her. 

Eine Stunde um die andere verrannen qualvoll lamgſam, 
unterbrochen von ſchmerzlichen Schreien des Verletzten. 

„Jean! — Jean!“ 

Der Verletzte rief ſeinen Jungen. 

„Er ſpielt noch dreußen im Park“, beruhigte ihn feine Frau. 

„Ich werde den Jungen zu uns nehmen“, ſagte Frau Ra⸗ 
gon, „da hat er Geſellſchaft genug und braucht nicht ſtill ſitzen. 
Machen Sie ſich keine Gedanken er wird bei Raymond ſchlafen 
und ich werde ihn verſorgen.“ 

Die Uhr hatte ſechs geſchlagen, 
Straße nach oben kam. 

„Möchteſt du nicht zu uns heraufkommen, Jean?“ 

Erſtaunt ſah der Junge ſeine Mutter an. 

„Warum?“ 

Sie zog ihn zu ſich 

„Weil dein Vater krank nach Haufe gekommen iſt.“ 

„Mein Vater? — Krank? — Ich will ihn ſehen!“ 

„Der Arzt kann jeden Augenblick kommen. — Jetzt bannſt 
du nicht, nachher. 
fallen“ 

„Stirbt er denn?“ fragte voll Angſt das Kind und ihm 
lamen ſchon die Tränen. 

„Wenn dich dein Vater jetzt ſteht, damn tut ihm alles noch 
mehr weh und das willſt du gewiß nicht.“ 

„Aber dann darf ich ihn nachher ſehen, wenn der Arzt da 
geweſen iſt.“ 

„Jawohl,“ ſagbde Frau Nagon, „um acht Uhr gehen wir 
hinunter.“ 

Der Junge ging willig an der Hand der Frau mit hinauf 

Raymond war da und Vater Ragon; Pepee, die Tochter 
3 ſpäter und der Aelteſte, der Telegraphiſt, hatte Spät“ 
dienſt. 


als der Junge von der 


Er hat ſich verletzt, er iſt vom Gerüſt ge⸗ 


Raymond. der Briefträger war, wollte ſich mit dem Jun 
gen abgeben. 

„Willſt du Poſt ſpielen?“ 

„Ich will nicht ſpielen.“ 

„Soll ich dir etwas erzählen?“ 

„Ich will nichts.“ 

„Möchteſt du etwas eſſen?“ fragte Vater Ragon 

„Ich hake keinen Hung. 

„Du biſt ein kleiner Trotzkopf!“ ſagte Vater Ragon. 

Dabei war leicht zu erraten, was Hinter der Stirn des 
Kindes trotzte. . 

„Laßt doch um Himmelswillen den Jungen in Ruh!“ ſchrie 
Frau Ragon aus der Küche. 

Es klingelte. 

Frau Salat bam. 82 

„Der Arzt war da. Es wäre beſſer, er ginge ins Hoſpital. 
Es wäre zuviel für feine Frau. Sie bätten Valier hören ſol · 
len — den Teufel ins Hospital, hat er gebrüllt. Er will, daz 
ſeine Schweſter ihn pflegen kommt.“ 

„Aber find wir nicht auch da?“, ſagte Frau Ragon fait ber 

Der Junge horchte und verſtand mehr, als die Frauen ihn 
wollten wiſſen laſſen. 

Eine Stunde vergeht langſam. wenn ein Kind die Minuten 
zählt. Der Junge ſaß mit geſpreizten Fingern vor der Uhr und 
als fie ihre Pendel mit acht Schlägen klingen ließ, ſprang dee 
Junge auf! - 

„Acht Uhr, Vater Ragon. Wir müſſen gehen.“ 

Vater Ragon ſtand auf und nachm den Jungen an die Hand. 

„Leiſe, er ſchläft“, hab Frau Valier den Zeigefinger und 
trug den Jungen hinein. 

Der Verletzte ſchlief, erſchöpft von den Schmerzen. Das Kind 
hörte den Vater tief atmen und ſah mit einem Seufzer der Er⸗ 
leichterung zuerſt die Mutter und dann den alten Ragon an. 

Vielleicht hatte ſich das Kend wirklich ewas Schreckliches 
vorgeſtellt. 

An der Tür faßte es nach der Hand der Mutter. 

„Jetzt kann Vater ein Jahr lang keine Sous mehr nach 
Haufe bringen. Ich will nicht fort. Ich will keine Ferien. Ich 
will nicht auf das Land Für Vater iſt mein Fertengeld!“ 


Dabei drückte das Kind ſein Geſicht in die Schürze ſeiner 
Mutter, als ſchämte es ſich jeines Opfers. 
Berechtigte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen 
von C. P. Hiesgen. 


e 


Notſchule im Eiſenbahnwaggon 


Eine kleine Gemeinde im emerikaniſchen Staat Oregon hat ſich auf originelle Art zu helfen gewußt: Da fie zum Neubau 
eines kürzlich abgebrannten Schulhauſes kein Geld hatte, richtete fie eine Notſchule in einem ausgedienten Eiſenbahnwoggon ein, 


Vorzimmer 


Ein ultes Frauchen ſitzt im Vorzimmer des Miniſters, in 
ſchwarzem Hut und mit gelbem Geſicht, und wartet 

Der Miniſter M noch nicht anweſend. Stunden vergehen, 
erſt dann kommt er. Das verrät ſich ſofort an der ganzen Um⸗ 
gebung. Eine Art Elektrizität zittert in der Luft. Die Lan 
pen leuchten um einen Grad heller, und die Augen werden 
ebenfalls entflammt. Herriſches Klingeln ſchrillt durch das uns 
geheure Gebäude, der Sekretär flitzt dahin, er verſchwindet hin⸗ 
ter einer Polſtertür, kommt zurückgeflitzt. Empfängt der Herr 
Miniſter ſchon? Nein, er kaun loch immer nicht empfangen, 
hat ununterbrochen Verhandlungen. Das dauert ungefähr an⸗ 
derthalb Stunden. 

Erſt nachher empfängt eri. Die Parteien werden der Reihe 
nach vorgelaſſen. Selbſtverſtändlich bricht Not Gebot Bis⸗ 
weilen läßt der Herr Miniſter jemand bitten, in einer ſehr wich⸗ 
tigen Angelegenheit. einen weißhaarigen Prieſter mit lila 
Schärpe und goldenem Kreuz oder einen ganz unbedeutend ſchei⸗ 
nenden, ſchäbig gekleideten Mann, der aber — wie das Bei⸗ 
ſpiel zeigt — nichts weniger als unbedeutend ift. Ein hoher 
Beamter mit einer Aktenmappe betritt das Vorzimmer, er wird 
ſogleich vorgelaſſen und kommt erſt nach einer Stunde aus dem 
geheimnisvollen Raum zurück. Deputationen aus der Provinz 
in Bratenröcken, düſteren Geſangvereinen ähnlich, drängen hin⸗ 
ein oder ſtiefeltragende Bauernabordnungen die noch mit dem 
Abendzug zurückfahren wollen. Derlei muß in Betracht ge⸗ 
zogen werden. 

Das alte Frauchen zieht es auch in Betracht Ihre Hoffnung 
flammt bei jedem Türöffnen, bei jedem Schellen auf, um dann 
wieder zu erlöſchen. Jene, die vom Miniſter zurückkommen, 
vergeſſen in ihrer Zerſtreutheit vom Geſicht das Lächeln ver⸗ 
ſchwinden zu lafſen. das fie ſich drinnen angeheftet hatten, fie 
behalten es noch eine Weile an, gleichſam eine Maske der Höf⸗ 
lichkeit, verweilen im Vorzimmer, können ſich nicht entfernen. 
genießen ihren noch friſchen Ruhm, wärmen ſich an dem Be⸗ 
wußtſein, daß ſich in ihrer Nähe der Miniſter befinde, der ſie 
vorhin gnädig entlaſſen hatte, betrachten ihre Hand und ſtau⸗ 
nen faſt darüber, da ſie von der Berührung ſeiner Finger nicht 
mit Goldſchaum überzogen wurde. Schließlich erklärt der Se⸗ 
kretär mit Bedauern, der Empfang ſei beendet, Seine Exzelle'ez 
ſei dringend abberufen worden, 

So vergeht ein Tag nach dem andern, der Herbſt mündel in 
den Winter, der Schnee ſchmilzt. es wird Frühling. Das alte 
Frauchen, das an jedem Empfangstag im Vorzimmer hockt. ge⸗ 


langt an einem triumphierend ſtrahlenden Sommertag vor dos 
erhabene Antlitz des Miniſters. Er traut ſeinen Augen nicht. 
Aber nein: es iſt kein Traum, iſt Wirklichkeit. Hinter dem 
Frauchen ſchließt ſich die Tür, ift allein mit dem Miniſter, tit 
ihm jo nahe, daß ſie ſogar ſeine Naſe berühren könnte, würde 
davor nicht unendliche Ehrfurcht abhalten. Schon will ſie ge⸗ 
rade mit dem Sprüchlein herausrücken, aber da ſchiebt ſich in 
ven abgeſchloſſenen Zimmer zwiſchen die Bitte und dem Mi- 
niſter „jemand“ mit einem Telephonanruf. Auf dem Schreib⸗ 
tiſch des Miniſters ſteht eine regelrechte Batterie Telephonr 
apparate, Stadt⸗ und Haustelephone, mit weißen, gelben, roten 
Knöpfen. Der Miniſter ſpricht; er ſpricht eine Viertelſtunde⸗ 
er ſpricht eine halbe Stunde, und kaum hat er den Hörer zu- 
rückgelegt, da ſcheppert auch ſchon ein andrer Telephonappa⸗ 
rat, An dieſem verweilt der Miniſter fünf oder ſechs Minu- 
ten. Inzwiſchen kommt der Sekretär hereingeſtürzt, flüſtert Sr 
Exzellenz etwas ins Ohr, und der Miniſter iſt gezwungen, die 
Audienz zu verſchieben. 


Die Alte verliert die Hoffnung nicht. Im Herbſt, nach 
den Sommerferien, ſitzt ſie abermals im Vorzimmer und war⸗ 
tet. An einem nebligen Novembertag wird fie vom Miniſter 
empfangen. Diesmal hat fie Gluck: die Telep, one verharren 
ſchweigend und auch der Sekretär meldet ſich nicht mit Akten 
und Votſchaften. Der Miniſter hebt ſeinen mächtigen Kopf, um 
ihrem Anliegen zu lauſchen. Doch will die unerſorſchliche 
Laune des Schicksals, daß jene Zellenfombination, die in ihrer 
Geſamtheit die charakteriſtiſche politiſche Persönlichkeit des 
Ministers bedeutet, mit ihren feinen Rädern und Federn ver 
rade in dieſem Augenblick zum Stillſtand kommt. Der Kopf 
des Miniſters fällt auf feine Bruſt nieder, jein Geſicht erblaßt 
und er ſinkt tot über den Schreibtiſch. 


Ueber das erſchütternde Ereignis hat die Weltpreſſe lang 
und breit berichtet. Die Artikel hoben hervor, daß der be⸗ 
deutende Staatsmann in ſeinem Arbeitszimmer, während ſei⸗ 
ner unermüdlichen Tätigkeit, vom Tode ereilt worden ſei. Sie 
erzählten von ſeiner Tatkraft. von ſeinem Fleiß, von ſeiner 
Selbſtloſigkeit, von ſeinem Edelmut, auch von feiner Menſchen⸗ 
liebe, und vergaßen nur das alte Frauchen zu erwähnen, welche 


Verſäumnis hiermit der Verfaſſer dieſer Zeilen nachholen 
möchte. 

(Uebertragung aus dem Ungurffhen von Stephan J. 
Klein.) 


Glück in der Wiege 


Von Aſtrid Väring. 


Das Tageslicht ſtahl ſich grau und kalt bereits durch die 
Beniter, trotzdem ſaß Gunhild Ehlert noch immer bei dem 
ſcharfen weißen Schein der Lampe, über ihr Zeichenbrett 
gebeugt. Der Pinſel wollte ihrer müden Hand entfallen 
und ſie konnte gegen eine immer mehr anwachſende Unluſt 
und eine ichwere Mattigkeit nicht mehr ankämpfen. Die 
vorige Nacht hatte ſie bei ihrer Kleinen gewacht, dieſe Nacht 
durchgearbeitet, die Reaktion blieb nicht aus. Aber ſie 
wollte nicht nachgeben, wollte durchhalten, diefe eine Nacht 
hindurch noch, nur dieſe paar armen Stunden noch den 
Körper zum Gehorſam zwingen. Es galt zu riel — es 
Bi. den höchſten Preis. Vielleicht gar ihre ganze Exiſtenz. 
da Hans arbeitslos geworden war. — 

Sie hatte es ja gewußt, es würde für ſie nicht leicht 
fein, wenn ſie an dem Wettbewerb teilnahm. Es war ein 
Hoher Preis ausgeſchrieben für den beſten Entwurf zu 
einem Teppich, und gerade Muſterentwürfe waren ihr 
Spezialgebiet geweſen, ehe fie heiratete. 

Nur dkei Jahre waren es her, ſeitdem ſie die Beſte der 
Klaſſe in der Kunſtgewerbeſchule war — und nun .. Trotz 
des wütenden Eifers, mit dem 5 ſich an die Arbeit gemacht 
hatte fühlte fie, daß die Hand Jo ſchnell nicht zu folgen vers 
41 5 früher. Lag das an ber Mudigteit? Vielleicht 
ſollte fie für dieſe Nacht doch lieber aufhören zu zeichnen 

Zum erſtenmal kam ihr der bittere Gedanke, daß es doch 
Ichade ſei, ſeine Kunſt ſo ganz aufzugeben. Wie leicht war 
dr bas Muſterzeichnen damals von der Hand gegangen. 

zehrer und Kameradinnen hatten ihre große Begabung 
bald herausgefunden und ihr eine helle, ſorgloſe Zukunft 
prophezeit. Dann kam Hans Ehlert in ihr Leben, der junge, 
pielverſprechende Techniker — ſie verliebte und verlobte lid. 
Und zur Verwunderung ihrer Lehrer hatte Gunhild plötzlich 
ihre Studien abgebrochen, um ſich zu verheiraten. 

„Wie tt es nur möglich.“ jagten die Freundinnen, „ge⸗ 
rade Gun, die Einzige von uns, die eine Zukunft hat.“ 

Hans Ehlert mar in guter Poſition in der Fabrik ſeines 
Onkels r fand bald ſtatt. Das An k angs⸗ 
gehalt war ja nicht gerade überwältigend, aber die Ausſich⸗ 
ten ſebr gut. Er hielt es für ſelbſtverſtändlich, daß fie ihre 
Studien aufgab. Sie freute ſich auf ihr Heim. Ihre leilen 
Be zerſtreute er damit, daß Hans ihr vorſchlug, die 

tudien zu Hauſe fortzuſetzen. Ja, „atürlih, warum ſollte 
te nicht in ihrem Heim zeichnen können? Das taten ja viele 
erheiratete Frauen. — Aber als fie erſt Gun Ehlert hieß. 
zeigte es ſich, daß viele Hinderniſſe fie von ihrer Arbeit abs 
hielten. Zuerſt der Haushalt, der ihre Zeit mehr in Anſpruch 
ahm, als ſie angenommen hatte. Dann meldete ſich ein an⸗ 
deres Hindernis; das erſte Kind erforderte alle ihre Kraft. 

Mit der Kleinen kamen neue Pflichten und neue Auf⸗ 
Mon Sie nahm ein Mädchen zur Hilfe, das Gehalt ihres 

annes wurde zwar etwas erhöht, ober die Mußeſtunden 
Er Zeichenbrett waren nicht mehr zu erübrigen. Wer hat 
Auch noch Gedanken für die Kunſt, wenn das große Wunder 
erſt eingekehrt iſt und das ganze Haus mit 3 erfüllt. 

Dann war auch die Fabrik des Onkels ein Opfer der 
Emmer ſchlechter werdenden wirtſchaftlichen Verhältniſſe ge⸗ 
worden. Der Konkurs war unvermeidlich, und Hans war 
one Stellung. Wer wußte, ob er bald etwas anderes fand? 
Es gab berühmtere Ingenieure als ihn, die ohne Arbeit 
‚waren. — „Ich muß wohl Chauffeur werden.“ hatte er 
mit erkämpfter Ruhe zu ihr gejagt. Aber fie ſah es 
hm an, wie ſchwer ihm das werden würde. 

„Da hatte fie in der Zeitung von dem großen Preis⸗ 

usſchreiben geleſen, das veranſtaltet wurde. Der Wett: 
bewerb war ſchon längere Zeit hindurch ausgeſchrieben ge 
weſen, nur hatte ſie nichts davon gewußt. 


de Zeit hinwegzubringen! 


ürde bekannt werden, es würden Aufträge eingehen, und 
ans konnte ſich in Ruhe nach einer anderen Stellung um⸗ 


gebracht war, dann würde ſie den höchſten Preis ſchon er⸗ 
ingen. Fieberhaft arbeitete ſie Stunde um Stunde. Sie 
übte daß fie ſich zur Weiterarbeit zwingen müſſe. Aber 
te onnte die körperliche Müdigkeit nicht überwinden. Die 
Kleine war vorige Nacht krank geweſen, war erkältet, und 
Me hatte kein Auge geſchloſſen, und bitter ſagte ſie ſich, daß 
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es immer ſo ſein würde, wenn man ſeine Kräfte am meiſten 
brauchte, hatte man Mutter zu ſein und ſich ſelber zu ver⸗ 
geſſen. Dabei galt es jetzt ihre ganze Zukunft. 

„Etwas unterbrach ihren Gedankengang. Ein kleiner 
ſchwacher Laut kam aus dem Schlafzimmer. Meloete ſich 
die Kleine wieder? — Im Augenblick waren Ehrgeiz, Ar⸗ 
beitswut, Müdigkeit und der Wettbewerb vergeſſen — ſie 
rannte ins Schlafzimmer. Da lag Hans und ſchlief friedlich. 
aber die Kleine. das Kind lag mit zurückgeſunkenem Köpf⸗ 
chen in den Kiſſen. Die Augen waren halb geſchloſſen und 
ein gurgelnder Ton kam aus der Kehle. 

„Hans — wach auf, die Kleine ...!“ Sie riß das Kind 
an ſich. Ihr Mann lief zum Telephon, eine Viertelſtunde 
ſpäter ſtand der Arzt am Bett des Kindes. 

„Ruhe. Ruhe. Frau Ehlert,“ ſagte er beſchwichtigend. 
„Das ſieht ſchlimmer aus, als es iſt.“ — 


Am Morgen ſaß Gun wieder am Zeichenbrett. Das Kind 
war außer Gefahr, es ſchlief feſt drinnen im Zimmer. Gun 
war nicht aus den Kleidern gekommen, aber nun wollte ſie 
doch pflichtbewußt die Arbeit beenden. Nur war der Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen den Farben und den Linien unbarm⸗ 
herzig abgeriſſen. Was bedeutete das Gewirr da vor ihr 
eigentlich? Was ging es ſie an? Ihre Gedanken waren 
ganz wo anders. Ihr Mann kam ins Zimmer und ſah, wie 
ſie ſo zuſammengeſunken über dem Zeichenbrett ſaß. „Liebſte“, 
jagte er mit ungewöhnlicher Liebe, „ruhe dich erſt aus. — 
Glaube nur, es wird alles gut werden, und deine Arbeit 
wird 27 den Preis davontragen.“ Gun ſtand auf und 
ſtrich ſich das Haar aus der Stirne. Flüchtig ſtreifte ihr 
Blick die Zeichnung, dann horchte ſie zum Nebenzimmer hin, 
aus dem das Stimmchen ihres Kindes klang. 

Haſtig zog ſie den Mann mit ins Schlafzimmer, wo das 
Kind im Bettchen aufgerichtet jtand, als ſei nichts geweſen. 
Behutſam nahm Gun es auf den Arm. Es kann alles 
kommen, wie es will,“ ſagte ſie leiſe und drückte das Kind 
an ſich. „Ich habe ſchon den höchſten Preis erhalten.“ 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Schwediſchen. 


Aſtrologiſcher Aberglaube 


Von Erich Krug. 


Un erm fo vielgerühmten aufgeklärten Jahrhundert blieb 
es vorbehalten, ein neues Aufblühen des uralten Aberglau⸗ 
bens der Sterndeurerei zu erleben. Immer wieder werden die 
durch keine exakten wiſſenſchaftlichen Forſchungen bewieſenen 
Behauptungen, zwiſchen beſtimmten Goſtirnſtellungen und Mer 
ſchenſchickſal beſtünden Zuſammenhänge, den Gläubigen ins Ge⸗ 
dächtnis gehämmert. und von zufällig zutreffenden Prophezeiun⸗ 
gen, die oftmals bei der deutlich ſichtbaren Entwicklung der po⸗ 
litiſchen Lage gar nicht ſchwer ſind, wird ein großes Theater 
gemocht, wahrend die vielen nicht eintreffenden Vorausſagen 
ſchnell übergamgen werden. Die wertvollſbde Verbündete des 
Aberglaubens iſt die Vergeßlichkeit der Menſchen. Aſtrologiſche 
Orgamiſationen ſorgen heutzutage für eine umfangreiche Re⸗ 
lame ihrer Kunſt, während außerdem verſchiedene große Ta⸗ 
geszeitungen höchst überflüſſigerweiſe Berichte von Aſtrologen⸗ 
fongreffen in einer Ausführlichkeit bringen, die einer beſſeren 
Sache würdig wäre. Es iſt dringend notwendig, daß endlich 
einmal berufene Männer der Wiſſenſchaft mit dem Gewicht ihres 
Nemens und ihres Amtes vom Standpunkte moderner For⸗ 
Hung aus in Form volkstümlicher Veröffentlichung dazu Stel⸗ 
lung nehmen, wie es vor einigen Jahren auch gegenüber der 
amjtrittenen Welteislehre geſchehen iſt. 

Der durch ſeine populärwiſſenſchaftlichen Bücher und Auf⸗ 
ſätze veroſente Robert Henſeling hat in der von ihm herausge⸗ 
gebenen, ausgezeichneten Zeitſchrift „Die Sterne“ eine kleine 
Ausleſe von Tatſachen veröffentlicht, die der Gegenwart ent⸗ 
ſtammen und mit der Aſtrologie zuſammenhängen. Dieſe Er⸗ 
eigniſſe wirken in ihrer sachlichen Schilderung geradezu erſchüt⸗ 
ternd. Nach dem Bericht einer Berliner Zeitung beging An⸗ 
fang Junt 1932 der talentvolle junge oſtpreußiſche Lyriker Fritz 
Mallien Selbſtmord. Ueber die wahren Gründe dieſes Frei⸗ 
todes machte ein Freund des Verſtorbenen, der oſtpreußiſche 
Dichter Alfred Bruft, aufſchlußreiche Mitteilungen. Nach ſei⸗ 
nen Angaben iſt Mallien Anfang 1932 mit einem geheimwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kreiſe in Berührung gekommen, der ſeinen Sitz in 
Berlin hut und ſich hauptſächlich mit Aſtrologie beſchäfrigt. 
Einer dieſer Schickſalskünder“ ſtelklte dem jungen Manne ein 
Horofkop und ſagte ihm mit Beſtimmtheit voraus, daß er ın 
kurzer Zeit Selbſtmord begehen werde. Alfred Bruſt glaubt, 
daß der junge Dichter infolge feiner eigenartig i ſeeliſchen 
Veranlagung ſich dieſer Prophezeiung nicht habe entziehen kön⸗ 
nen, daß das vorausgeſagte Unglück in ſeinem Unterbewußtsein 
fortgeſetzt weiterwirkte, bis er zuletzt ſeinem vermeintlichen 
Schickſal nicht mehr entrinnen zu können glaubte und unter der 
dauernden Einwirkung dieſer Suggeſtion die Selbſtbeſinnung 
verlor. Solche Vorkommniſſe konnten bei ſeeliſch empfindſannen 
Menichen ſchon oft nachgewieſen werden. „Es iſt wahrlich an 
der Zeit“, ſo heißt es in dem Bericht jener Berliner Zeitung, 
„dieſen Seelenpfuſcher ihr — meiſt ſehr einträgliches — Hand⸗ 
werk zu legen.“ Der Fall Mallien beweiſt die Notwendigkeit 
diefer Forderung. 

Wie tief der Aberglaube der Aſtrologie ſchon ins Volk ge⸗ 
drungon iſt, beweiſt ein anderer Fall. Die von der Deuiſchen 
weltwirtſchaftlichen Geſellſchaft herausgegebene Zerrſchrift „Welt⸗ 
wirtſchaft“ brachte in ihrem Meſſeſonderheft 1931 einen Arti⸗ 
kel, deſſen Beachtung beſonders empfohlen wurde und der den 
Titel trägt: „Konjunktur und kosmiſcher Rhyth. uus.“ In dies 
ſem, verkhiedene wiſſenſchaftlich unrichtige Angaben enthaltenen 
Auffatz wird der Verſuch gemacht, die Abhängigkeit der großen 
Konjunkturwellen und anderer Erſcheinungen von Planeten 
konſtellationen ſtatiſtiſch zu beweiſen. So erfährt man z. B., 
un verſtützt durch entſprechende Diagramme, daß die langen 


Reiordläufer als Rilſcha-Kulis 


Der Start zu dem feltfemen Rennen vor dem bizarren Hintergrund, den die Imitation einer orientaftichen Pagode bildete. 


Bei der Eröffnung der Weltausſtellung in Chicago trugen zwei der beſten Läufer der amerikanischen 


Univerſitäten ein 4ʃ0⸗ 


Vard⸗Rennen mit Nilſchas aus, in denen zwei Jchöne Beſucherinnen der gigantiſchen Schau ſaßen. 4 
6 . 


Wellen der Konjunktur und die Großkriſen von den Quadratu⸗ 
ren des Uranus mit Neptun abhängen, die deutſchen Konjunk⸗ 
turzyklen von den Quadraturen des Saturn mit Neptun. Man 
überloge: Saturn iſt rund 1300 Millionen Kilometer von der 
Erde entfernt und Neptun erwa 4300 Millionen Kilometer. 
Dieſe Planeten ſollen die Konjunktur eines Landes beeinfluſ⸗ 
ſen, deſſen Grenzen doch nur von Menſchen gezogen wurden und 
das in Wirklichkeit weirer nichts iſt als ein winziges Fleckchen 
des Planeten Erde. Es muß noch bemerkt werden, daß zum 
engeren Vorſtande der Deutſchen weltwirtſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſehr prominente Leute gehören, wie z. B. bedeutende 
Wirtſchaftsführer, Mintiterialdireftoren, Staatsminiſter usw., die 
die aſtrologiſche Veröffentlichung in ihrer Zeitſchrift kritiklos 
hinnahmen. Da iſt es denn kein Wunder, daß die Aſtrologie 
auch ſchon in der Politik verſchiedentlich eine Rolle geſpielt hat. 
Der folgende Fall iſt eimer von vielen: 

In Frankreich lebt die „berühmte Hellſeherin und Stern⸗ 
deuberin“ Terfren Leila, der die Fähigkeit nachge rühmt wird, 
vor Beginn des Frankſturzes die kommende Inflation prophe⸗ 
zeit zu haben. Dieſe berufsmäßige Zukunſisdeuterin wurde 
Anfang vorigen Jahres von dem öſterreichiſchen Außenminiſter 
Dr. Schober und dem Inmenminiſber Winkler nach Wien gela⸗ 
den. Was ſie dieſen beiden Herren prophezeit hatte, ging im 
Januar 1931 durch eine große Zahl von Zeitungen. Nach ihren 
Deutungen ſollte Oeſterreich im Laufe eines Jahres einen Dik⸗ 
tator bekommen deſſen Machtergreifung ein kleiner Krach mit 
Deutſchland vorangehen würde. Italien würde Mitte des Jah⸗ 
res bei einem Konflikt mit Frankreich ſich um Savoyen „ver⸗ 
größern“, während Oeſterreich als Lohn für feine Neutralitat 
den größten Teil von Südtirol zurückerhielte. Das Honorar, 
das dieſe Dame für ihre Deutungen erhielt, muß ziemlich groß 
geweſen ſein, denn ſie ſtellte dem Doktor Schober noch die öſter⸗ 
reichiſche Diktatur in Ausſicht. Nach dem Tode des Dr. Sei⸗ 
pel, fo orakelte die moderne Pythia, würde Dr. Schober im 
Dezember Diktator, und zwar bis an fein Lebensende nach 25 


Jahren (Dr. ber iſt en letzten Sommer geſtorben ) 
Es ff mee 1 os, gegen ſolche unter dem Mam tel 


der Wiſſenſchaftlichkeit erſcheinende Vertreter des Aberglaubens 
und ihre Anhänger mit Vernunftgründen anzukämpfen. Da gei 
aller Forſchung der modernen Wiſſenſchaft noch viel zu entdecken 
übrigbleibt, ſo berufen ſich dieſe Leute auf nichts lieber als auf 
das alte Shakeſpeare⸗Wort: „Es gibt mehr Dinge zwiſchen 
Himmel und Erde, als eure Schulweisheit ſich träumen läßt.“ 
Einen außerordentlich geſchickten Weg zur Bekämpfung des 
Anfugs hat vor einiger Zeit eine große cmerikaniſche Zeit⸗ 
ſchrift eingeſchlagen, die unter andrem ein Aſtrologie⸗Preisaus⸗ 
ſchreiben veröffentlichte. Am feſtzuſtellen wieviel wirkliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft hinter dieſen myſtiſchen Lehren ſtecke, wurden viele hohe 
Preiſe ausgeſctzt. Der Sterndeuter, der drei genaue, bis in ale 
Einzelheiten richtige Horoſkope ausarbeitet, ſoll 1000 Dollar Ts 
kommen, und 5000 Dollar derjenige, der drei große Ereigniſſe 
vorausiagt, die auf keinem anderen Wege vorherbeſtimmt wer» 
den können. Jedes Ereignis muß genau beſchvieben, Oerrlich⸗ 
keit, Urſache und Folgen müſſen bis in alle Einzelheiten ange⸗ 
geben ſein. Vorläufig iſt nur ein einziges Ergebnis bekannt 
geworden. Von der Leitung des Preisausſchreibens bekam eire 
berühmte amevikaniſche Aftrologin nähere Angaben über eine 
bekamnte Persönlichkeit, ohne daß ihr natürlich geſagt wurde, 
um wen es ſich handelt. Sie erhielt: Genaue Geburtsitunde. 
Geburtstag, Geburtsort, Jahr der Heirat, Geburt des älteſten 
Sohnes, Zahl der Kinder und Tod der Gemahlin. Damit hatte 
die Aſtrologin die genauen Daten des Erkaiſers Wilhelm II. 
erhalten. In ihrem Horofkop ſchilderte fie aber allerlei unzu⸗ 
treffende Ereigniſſe. So erklärte fie das Jahr 1926 für beden⸗ 
tungsvoll und entſcheidend, obſchon es Wilhelm II. nichts Be⸗ 
ſonderes gebracht hat. Die dagegen wirklich verhängnisvollen 


und entſcheidenden Jahre 1914 und 1918 überging fie voll⸗ 
ſtändig. 
So wiederholt ſich immer wieder dasſelbe Spiel. Bei ern⸗ 


ſter, fachlicher Prüfung löſen ſich all dieſe myſtiſchen Deutungen 
in Dunſt auf. 


Der ſchottiſche Vater 


Mac Pferſon hatte cs geſchafft. Aus der Hausſpindel lt 
eine Tuchfabrik geworden, aus dem Arbeiterhäuschen in Aber» 
deen ein Wohnhaus in Park Lane, London W. Nur mit dem 
alten Vater wollte es noch nicht ſo recht klappen; der konnte 
ſich nicht jo ſchnell wie die andern umſtellen, und das untätige 
Leben machte ihm wenig Spaß. Damit aber der Senior der 
Familie auch im Winter recht würdig und vornehm ausiche, 
kaufte der Sohn ihm einen ganz teuren Pelz und legte dafür 
150 Pfund am. Dieſen Preis aber durfte der beſcheidene Vater 
nicht wiſſen, nie und nimmer hätte er das faitdare Stück d zun 
getragen; und ſo redete der Sohn, der ſeinen alten Herrn 
kannte, ihm ein, es wäre ein Gelegenheitskauf für 35 Pfund 
geweſen. 

Aber der Sohn kannte den Alten eben nicht gut genug — 
der war doch Schotte geblieben. Und ſo kommt er eines Abends, 
halb tot gefroren aber in bester Laune nach Haufe. „Denkt 
euch den Eſel, den Sullivan. den habe ich im Kaffeehaus ſchön 
hereingelegt. Bietet der mir doch für den Pelz 70 Pfund. grade 
das Doppelte, was er gekoſtet. Selbſtverſtändlieh habe ich ihm 
den Pelz gleich dageleſſen. Solch eine Gelegenheit darf man 
ſich wicht entgehen laſſen — —“ 


Sautrahüfte u. Umgebung 


Wieder zwei ſchwere Notſchacht⸗Unfälle. 

In der vorgeſtrigen Nacht ereignere ſich ein ſchwerer Unfall 
‚auf dem Notſchachtgelände an der Schellerhütre bei Fanny⸗ 
grube. Der 23jährige Arbeitsloſe Juretzko. wohnhaft in Sie⸗ 
miamowitz, ſtürzte in einen 26 Meter tiefen Schacht und erlitt 
ſo ſchwere äußere und innere Verletzungen, u. a. einen Becken⸗ 
Druch daß an einem Aufkommen gezweifelt wird. Der Ver⸗ 
letzte wurde von der Rettungskolonne ins Hüttenlazarett ge⸗ 


ſchufft. — Ein zweiter ebenſo ſchwerer Unfall ereignete ſich in 
den vorgeſtrigen Nachmittagsftunden in einem Notſchacht 


bei Schellerhütre. Hierbei wurde ein 25jähriger Mann deſſen 
Name noch nicht feſiſteht. im Schachte von einem herunterfal⸗ 
lenden Fördereimer am Kopfe getroffen, ſo daß er beſinnungs⸗ 
los liegenblieb und wahrſcheinlich einen ſchweren Schädelbruch 
davontrug. Der Schwerverletzte wurde gleichfalls ins Hütten- 
lazarett eingeliefert. 


Aus der Bainagower Gemeindeſtube. 

Am Mittwoch fand in Baingow eine Sitzung der Cemeinde 
vertretung ſtatt, in welcher der neugewählte und beſtätigte Ge⸗ 
meinde vorſteher Kuchta in ſein Amt eingeführt wurde. Damit 
hat die Periode der zweijährigen Kommiſſarembirtſchaft ihr 
Ende gefunden, am welcher die Einwohner von VBaingow keine 
beſundere Freude hatten. Der neue Gemeindevor⸗ 
ſteher welcher bereits vor zwei Jahron dieſes Amt bekleidet⸗ 
wüntichte den Gemeindevertretern eine erſprießliche Zuſammen⸗ 
arbeit zum Wohle aller Ortseinwohnen. Es wurde weiter ber 
ſchlaſſen, zur Hebung der Gemeindefinanzen Verwaltungs⸗ 
gebühren eimzwrühren, wobei Arbeitsloſe und Orbsarme von 
ſolcher Beſteuerung entbunden bleiben ſollen. Nach Erledigung 
einiger unbedeutender Punkte fand die für die Gemeinde To 
denkwürdtdge Sitzung ihren Abſchluß. 


g. Silberhochzeit. Die Eheleute Konwiſorſz aus Siemia⸗ 
nowitz feiern am Sonntag, den 25. Jumi, das Feu der ſilbernen 
Hochzeit. Aus dieſem Anlaß findet um 8,30 Uhr eime heilige 
Meſſe im der Antoniustinde ſtatl. Wir gratulieren. 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 25. Juni, verſieht die 
Berg: und Hüttenapothete auf der ulica Sobieskiego den Tag⸗ 
und Nachtdienſt. Den Nachtdienſt in der kommenden Woche hat 
die Barbaraapotheke auf der Beuthenerſtraße, welche gleichfalls 
den Dienſt am Feiertag, den 29. Juni (Peter⸗Paul) verſieht. 


Noch ein Anfall am Biedaſchacht. Am Donnerstag 
it noch ein dritter Unfall zu verzeichnen gewejen, wobei ein 
Arbeitsloſer von einem Fuhrwerk überfahren wurde. Einer 
der im Nutſchacht Schwerverletzten iſt bereits geſtorben. Im 
Verlaufe des geſtrigen Tages wurde aus Anlaß der Un: 
fälle wiederum das Notſchachtgelände don der Polizei ab- 
geſperrt und die dort beſchäftigten Arbeitsloſen vertrieben 


Ermittelt und zur Anzeige gebracht wurden drei Per⸗ 
ſonen, welche Anfang dieſer Woche die Fenſterſcheiben der, 
auf der Michalkowitzerſtraße Nr. 9 wohnhaften Frau Ger⸗ 
trud Sols eingeſchlagen haben. Hierbei ſoll es ſich um 
einen politiſchen Racheakt handeln, weil Frau St. ihre Kin⸗ 
der in die Minderheitsſchule ſchickt. 

Tolle Streiche eines Blitzes. Beim letzten Gewitter 
ſchlug der Blitz in Joſefsdorf in ein Haus ein und weil es 
ein kalter Strahl war, iſt glücklicherweiſe kein Brand De: 
durch verurſacht worden. Deſſen ungeachtet hat aber der 

litz in der Küche einer r dieſes Hauſes ziem⸗ 
Schaden en. Er ſchlug zunächſt in die An⸗ 
tenne, welche am Schornſtein des Hauſes befeſtigt war, fuhr 
dann durch den Schornſtein in die Rüde, demolierte den 
Ofen, warf die Ofenplatten, Töpfe und alle metallenen Ge⸗ 
genſtände kunterbunt in der Küche durcheinander, gelangte 
durch das Schluſſelloch in den Hausflur, wobei er eben⸗ 
falls alles Bewegliche wie Kannen, Eimer und ſonſtige Ge⸗ 
durcheinander wirbelte und fuchte dann unter lau tem 


räte 
Getöſe das Freie. Das ganze Haus wurde bei dieſem Trei⸗ 
den — Sistes erſchuttert. Am meiſten wunderte ſich die 


hnungsinhaberin, wer wohl in ihrer Ab heit i 
— Wohnung ſolche Serhörungsanbet getestet 
haben konnte, bis fie don ihren Hausnachbarn über die 
Urſache aufgeklärt wurde Solche Streiche ſind bei ein⸗ 
ſchlagenden Blitzen tatſächlich ſchon öfters vorgekommen. 

Folgen des vorgeſtrigen Unwetters. Der mit einem ſtarken 
Sturm verbundene Gewitterregen am Mittwoch hatte auf der 
Chauſſee nach Alfredſchacht zwei der mächtigen Chauſſeebäume 
entwurzelt und umgelegt. In Joſefsdorf wurden ganze Straßen 
durch den gleichen Wolkenbruch überſchwemmt und allerhand Holz 
und ſonſtiges bewegliches Material mitgeriſſen. Beim letzten 
Gewitter ſchlug auch der Blitz in ein Laus auf der Bederſtraße 
ein, ohne glücklicherweiſe zu zünden. 


g. Kiechenmuſtk in der Antonius kirche. Aus Anlaß des 
Namens tages des Seoſſorgers der Antonius parochie. Pfarrer 
Scholz, ſungt der Cäcilierwe rein am Sonntag den 25 Juni, zur 
deutschen Andacht in der St. Antonjuskirche um 7.30 Uhr, die 
„Miſſa terria“ von Haller. zum Offertorium das „Ave Maria, 
von Witt, und zum Segen das „Tantum ergo“ von Scholz. 


Ein umworbener Posten. Um den Poſten des Chef⸗ 
arztes im Stemianowitzer Knappfchaftslazarett haben ſich. 
trotzdem vorläufig mit einer Neubeſetzung dieſer Stelle nicht 
zu rechnen ift, gegen 80 Aerzte beworben. Wie ſchon be⸗ 
richtet wurde, wird das Lazarett jetzt von dem erſten Aſſi⸗ 
ſtenzarzt. Dr. Stanek, geleitet und geplant, dieſes außer Be⸗ 
er 5 ſetzen und nur eine Verbandsſtelle für leichtere Un⸗ 
falle dort zu belaſſen. . 

Große Razzia nach Kraftfahrzeugen und Fahrrädern. Am 
vorgeſtrigen Nachmittag wurde von der Stemiunowitzer Polizei 
innerhalb der Stadtarenzen eine gründliche Razzia nach Fahr⸗ 
zeugen aller Art durchgeführt. Polizelpoſten beſetzten alle 
Zufahrtsſtraßen und Kreuzungen und hielten alle Autos, Motor⸗ 
und Fahrräder an. Die Jahaber der Fahrzeuge mußten ſich 
über den Beſitz ausweiſen, widrigenfalls ihre Perſonalien auf 
der Wache feſtgeſtellt wurden. Die Razzia wurde bis in die 
ſpäten Abendſtunden ausgedehnt. 

Stillegung einer Fabrik. Die im vorigen Jahre eröffnete 
Stemianowitzer Seifenfabrik hat ihren Betrieb, vorläufig wegen 
Abſatzmangel auf ca. zwei Monate. eingeſtellt. Die dort be⸗ 


ſchäftigten Arbeiter find gezwungen, zwei volle Monate zu 
feiern. 
Kleintierzüchterverein 1910, Der Kleintierzüchterverein 


Siemianowitz vernnitalter am Sonnteg, den 25. Juni, im Ge⸗ 
nerlichſchen Saale, abends 8 Uhr, einen Lichtbildervortrag 
über die Kleimtſterzucht. Eintritt frei. m. 
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5jähriges Beſtehen 
des Amateurboxklubs Laurahütte 


Intereſſantes aus der Vereinschronik 


Der in letzter Zeit vielgenannte Amateurboxklub Laura⸗ 

hütte kann in dieſem Monat auf ſein 5 jähriges Beſtehen zurüd: 
blicken. Obwohl die Gründung des Vereins bereits in die 
Kriſenzeit fiel, entwickelte ſich dieſer in recht kurzer Zeit 
zuſehends. Eine Reihe großer internationaler und nationaler 
Veranſtaltungen, die organijateriih auf voller Höhe ſtanden, 
haben ihre Werbekraft nicht verfehlt. Von großem Vorteil war 
auch die Werbung von Jugendlichen für den Verein. Durch die 
Heranziehung der Jugend, die beſonderes Training genießt, iſt 
die Zukunft des Vereins geſichert. Dank der regen Tätigkeit, 
ſind auch die Leiſtungen der Mannſchaſten von Monat zu Monat 
geſtiegen. Mehrere eindrucksvolle Siege wie ehrenvolle Nieder⸗ 
lagen gegen namhafte Gegner des In⸗ und Auslandes heften am 
Banner des Vereins. 
Die Gründer des Vereins entſtammen eigentlich den Reihen 
der früheren Boxſektion des K. S. 07 Laurahütte. Im Grün⸗ 
dungsjahr geſtaltete ſich der Betrieb noch recht rege, da der 
Verein noch nicht über das nötige Kampfmatertal verfügte. 
Mit Hilfe des früheren Reichstrarners W. Snoppek der aus 
wärtige Kämpfer paarte, gelang es dem Verein die erſten Werbe⸗ 
veranſtaltungen aufzuziehen. Dieſe Sportart fand ſchon in kur⸗ 
zer Zeit dankbare Anhänger. Der Zuſtrom von Intereſſenten in 
den Verein wurde immer größer und dank der rührigen Trar⸗ 
ningstätigkeit konnte ſchon nach einigen Monaten der A. K. B., 
deren erſter Führer Prof. Turzainski war, eine eigene Mann⸗ 
ſchaft in den Ring ſtellen. 

Infolge Wegzuges des erſten Vorſitzenden übernahm Bau⸗ 
führer Sadlowski die Leitung des Vereins. Eine. Krankheit 


g. Monatsverſammlung des Vereins ſelbſtändiger Kauf⸗ 
lerte. Am Donnerstag fand die fälllige Monatsverbaummſung 
des Vereins ſeloſtändiger Kauflewte von Siemiamowitz ſtatt. 
Nach Anmahime des letzten Protokolls gab der Vorſttzende die ab 
1. Mat d. J. verbirddichen Tariſſätze für die kaufmänutiſchen 
Angeſtellten bebdamnt, die um erwa 5 Prozent geſenkt ſino und 
bis 1. März 1934 Gültigkeit haben. Ueber die in dieſem Jahre 
zu erhebende Vermögensabgabe fand eine lebhafte Ausſprache 
ſtatt. Ferner wurden die Abgaben zum Arbeſtsfonds beſprochen. 
Die monatlichen Beiträge zu dieſem Fonds ſind nicht mehr an 
die Ortskrankenbaſſe abzuführen, ſondern auf das PS O.⸗Konto 
300035 Zarzond Obwodowego Funduſzu Begrobocia) eingzu⸗ 
zahlen, Die Deblavation über die zu entrichtenden Beiträge 
find direkt an die Adreſſe „Funduſz Bezrobocia“, Katowice, ul. 
Wandy 1, zu fenden. Für die Herrichtung der Kriegsgräber auf 
den hieſigen Friedhöfen wurde eine Spende bewilligt. Nach⸗ 
dem die nächſte Verſammlung auf den 28. Auguſt feſtgelegt 
wurde, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 

Walzer⸗ und Operettenabend des Krejctorcheſters. Am Sonn: 
abend, den 24. Juni, veranſtaltet das Krejciſche Streichorcheſter 
im Bienhofpark von 19 bis 237 Uhr einen großen Walzer: und 
Operettenabend mit einem beſonders ausgewählten Programm 
und ladet hierzu alle Muſikliebhaber von Siemtanowitz und 
Umgegend freundlichſt ein. * 


Die neue Modenſchaun iſt ſoeben eingetroffen und ift in der 
Filvale der Kattowitzer Buchdruckerei und Verlags Sp,⸗Akc. 
Siemiamowice, uf. Hutwicza 2, erhältlich. 


Goktkesdienſtordnung: 
Katholiſche Kreuzkirche. Siem ianowitz. 


Sonntag, den 25. Juni. 
6 Uhr: In beſtimmter Meinung. 
ER = für u: wert 
. ihr: zum hl. Herzen Jeſu auf die Int. Roether. 
10.15 Uhr: hl. Meſſe. 9 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 25. Juni. 3 
nt. 


6 Uhr: zum hl. Herzen Jeſu auf die 
Pfarrers beſt. vom Vinzenzverein. 

7.30 Uhr: zum hl. Herzen Jeſu für die Geiſtlichkeit, heft, von 
den Parochianen. 


8.30 Uhr: zum hl. Herzen Jeſu auf die Int. der Eheleute 
Konwiſorz aus Anlaß der Silberhochzeit. 


10.15 Uhr: zum hl. Herzen Zeju beſt. von der Marianiſchen 
Kongregation. 


des Hochw. 


Montag, den 26. Juni. 
6 Uhr: auf eine beſt. Intention. 
8 Ahr: für verſt. Paul Andersky in der Kapelle auf dem 
Friedhof. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
2. Sonntag n. Trinitatis, den 25. Juni. 
9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
10.30 Uhr: Taufen. 
Montag, den 26. Juni. 
Spielnachmittag des Sugendbundes. 


Sportliches 


Fußball. 
07 Laurahütte — Orzel Joſefs dorf. 
Bei dieſem Spiel wird der Verbleib des K. S. 07 in der 
Liga entſchieden. Spielbeginn 17,30 Uhr. Vorher ſteigen Spiele 
der unteren Mannſchaften. 
Iskra Laurahütte — Ligoctanka Idaweiche. 
Da Ligocianka augenblicklich eine Mannſchaftskriſe durch⸗ 
macht, dürfte Iskra aus dieſer Begegnung als glatter Sieger 
hervorgehen. Spielanfang 17,30 Uhr. 
Polizeiklub Kattowitz — K. S. Slonsk Laurahütte. 
Es wird unbedingt notwendig ſein, daß die Einheimiſchen 
mit ihrer kompletten Mannſchaft das Spiel beſtreiten. Spiel⸗ 
anfang 17,30 Uhr. 
Handball. 
M. T. V. Myslowitz — Evangelischer Jugendbund Laurahütte. 
In einem Freundſchaftsſpiel treffen ſich am morgigen Sonn⸗ 
tag vormittags 11 Uhr obige Vereine auf dem 07⸗Platz. Der 
Ausgang iſt vollkommen offen. m. 
— — 2 ———. cm..! —— — 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Verlag „Vita Sp 9. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Bude 
druckerei⸗ und Veriags⸗Sp.⸗Akc., Katowice. 
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zwang den neuen Führer bereits nach kurzer Zeit das Amt 
niederzulegen. Sein Nachfolger wurde Gaſtwirt Leopold. Mit 
der Zeit haben ſich dem Verein alte Praktiker wie Stollorz, 
Kowollik, Hellfeldt, ſowie die Organiſatoren Matyſſek und Weber 
angeſchloſſen, die eine intenfine Rührigkeit an den Tag legten. 

Seit dem Jahre 1930 liegt die Leitung des Vereins in den 
Händen des Geſchäftsführers Maiyſſek. Vereine wie „Warta“ 
Poſen, A. B. C. Breslau, „Leros“ Berlin, ſowie der mehrfack: 
deutſche Mannſchaftsmeiſter „Colonia“ Köln wurden nach Eis 
mianowitz eingeladen, die ſtets dankbares und ſportlich gu 
erzogenes Publikum vorfanden. Als Gaſt weilte die Boxſtaffel 
in Poſen, Lodz Warſchau, ſowie in mehreren deutſchoberſchleſiſchen 
Städten. Die rege Tätigkeit harte zufolge, daß der Verein 
immer mehr an Ruf gewann und heute mit an der Spitze der 
führenden Sportvereine Polens marſchiert. Zur Zeit vertrit! 
den Verein nachſtehende Kampfſtaffel: Pawlowski. Kolodzlef 
Dulok, Füllbier, Slobinski, Bienek, Cieslik, Wildner, Widemang 
Baingo Bohn. Als Trainer iſt der befannte Berufsboxer Gomz 
gewonnen worden. 


Aus Anlaß feines 5 jährigen Beſtehens veranſtaltet der 
Verein am Sonnabend, den 1. Juli d. Is. im Bienhofpark eine 
„Italieniſche Nacht“ verbunden mit allerlei ſportlichen Dar⸗ 
bietungen, Konzert und Abbrennen von Feuerwerk. Der Po! 
niſche Vizemeiſter, Polizeiklub Kattowitz wird an dieſem Abend 
mit der A. K. B.⸗Staffer zuſammentreffen. Das genaue Pro: ; 
gramm werden wir in aller Kürze bekanntgeben. m. 


—ů— ——ꝛñññ—ꝛ— —— ö. ü ———— mem U u u. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Der Schleſiſche Sejm in Jerien 

Wie das Sejmbüro des Schleſiſchen Sejms mitteilt, wird 
die nächſte Plenarſitzung nicht vor dem 20. September ſtatt⸗ 
finden. Die Kommiſſionen ſollen indeſſen ihre Arbeiten be⸗ 
reits am 1. September aufnehmen. Ohne beſondere Veran⸗ 
laſſung iſt der Schleſiſche Sejm in die Ferien gegangen, nach⸗ 
dem er an und für ſich die von der Regierung als dringlich 
empfundenen Arbeiten erledigt hat. Eine Reihe von Pro⸗ 
jekten, insbeſondere das Statut über die lunere Organiſa⸗ 
tion der Wofjewodſchaft, die eigentliche Verfaſſung Schleſiens 
iſt alſo bis dahin hinausgeſchoben, nachdem die hierfür ber 
ſonders eingeſetzte Kommiſſion drei Sitzungen abgehalten 
hat, ohne überhaupt eine einheitliche Plattform zu ſchaffen. 
Es erweckt den Anſchein, als wenn auch dieſer Sejm aul 
Grund ſeiner Zuſammenſetzung, nicht in der Lage wäre, 
daß allerwichtigſte Projekte durchzubringen und der Woje⸗ 
wodſchaft die Autonomie zu ſichern. - 


Beratungen über die Arbeitstage 
im Induſtriebezirk 
Departementsdirektor Klott beim Wojewoden. 

Am geſtrigen Freitag iſt Departementsdireftor Klott 
aus Warſchau in Kattowitz eingetroffen, um an einer be⸗ 
sonderen Konferenz über die augenblickliche Lage auf dem 
oberſchleſiſchen Arbeitsmarkt teilzunehmen. Dieſe Konferen: 
fand beim ſchleſiſchen Wojewoden Dr. Grazynski ſtatt. Zu⸗ 
gegen waren Vertreter der Arbeitgeber, ſowie der Arbeit. 
ne hmerſchaft. 


Waſſerdurchbruch auf der Kopalnia „Polska“ 


Geſtern um 4 Uhr früh haben große Waſſermaſſen. 
eines unter Waſſer befindlichen unterirdiſchen Ganges einer 
Nachbargrube, die Wand durchbrochen und die ganze Kor 
paluia „Polska“ überſchwemmt. Bis es gelungen war, alle 
Waſſerpumpen in Bewegung zu ſetzen, war die Grube über⸗ 
ſchwemmt. Die Waſſerpumpen konnten die großen Waſſer⸗ 
maſſen nicht hinausſchaffen. Es müſſen beiondere Pumpen 
aufgeſtellt werden, um die Grube zu entwaſſern. Die Ent⸗ 
wäſſerung wird durchgeführt, aber dieſe Arbeit dürfte lan⸗ 
gere Zeit dauern. Man rechnet dumit, daß die Grus 
benentwäſſerung reichlich 14 Tage in Anſpruch nehmen wird. 
So lange wird die Kopalnia „Polska“ außer Betrieb blei⸗ 
ben müſſen. Die Grubenverwaltung gibt bekannt, daß fie 
die Arbeiter auf einem anderen Grubenfeld beſchäftigen 
wird. Bei dem Waſſerdurchbruch iſt glücklicherweiſe nie⸗ 
mand verunglückt. Das iſt darauf zurückzuführen, daß in 
dieſer Zeit kein Arbeiter unten war, weil in der Nacht keine 
Kohle gefördert wird. Die Zahl der Arbeiter auf der Ko⸗ 
palnia „Polska“ iſt bekanntlich beſchränkt. 


Tragiſcher Anglücksfall auf Gotthardfgrube 
Auf der Gotthardtgrube ereignete ſich ein tragiſcher Uns 
glüdsjall. Der Arbeiter Maximilian Stanik ſtieg jo uns 
glücklich aus der Lokomotive, daß er dabei ſtürzte und ſich 
das Rückgrat brach. In bedenklichem Zuſtand wurde Stanik 
ins Spital nach Rudzka Kuznia eingeliefert. . 


Perlſtein⸗Pielawski geflohen 
Der bereits aus vielen Prozeſſen bekannte Perlſtein⸗ 
Pielawski, der ſich auch Journaliſt ſchimpfte und wegen un⸗ 
ſauberer Geſchäſte zu einer längeren Freiheitsſtrafe verur⸗ 
teilt wurde, iſt aus dem Gefängnis geflohen. Pie lawski 
wird durch den Staatsanwalt ſteckbrieflich verfolgt. 


Betriebsrats-Borfigender auf der Anklagebank 
Wegen Verhöhnung des polniſchen Staates. 

Ein ſehr intereſſanter enge fand am Donnerstag vot 
dem Kattowitzer Landgericht ſtatt. Angeklagt war der Vor⸗ 
ſitzende des Betriebsrates der Königshütte, Roman Eudaj 
Letzterer hielt auf einer Belegſchaftsverſammlung, die am 
20. Dezember v. Is. im Volkshaus Königshütte ſtattſand, 
ein Referat, in welchem der polniſche Staat, bezw. das jetzige 
Regierungsſyſtem, angeblich verhöhnt und außerdem die Ar⸗ 
beitermaſſe aufgewtegelt worden iſt. Das Gericht entſchloß 
ſich doch zu einer Bejahung der Schuldſrage und verurteilte 
den Beklagten zum einem Monat Arreſt. Es wurden jedoch 
mildernde Amſtände zuerkannt und eine Bewährungsfriſt 
von zwei Jahren zugebilligt. Die Verhandlung erfolgte 
unter Vorſitz des Gerichts⸗Vizepräſtideiten Dr. Arct und 
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. 


Zeuge wird nach der Verhandlung ermordet 


Vor dem Königshütter Gericht fand ein Meineids⸗ 
prozeß ſtatt, dem eine Alimentationsklage voran ging. Im 
vergangenen Jahre wurde der Alfred Schmatloch aus Lipine 
5 Zahlung von Alimenten an die Amalie Halemba aus 

hropaczow verurteilt. Ein gewiſſer Lesniak, 32 Jahre alt, 
ber auf der Schleſiengrube beſchäftigt war, ſtändig aber im 
Kreiſe Wadowiee mit ſeiner Familie wohnt, rühmte ſich nach 
dem Termin wiederholt, daß er eigentlich die Alimente be⸗ 
dahlen müßte und Vater des Kindes iſt. Seinerzeit hatte L 
in der Verhandlung beeidet, daß er mit der H. nicht das ge⸗ 
ringſte zu tun gehabt hat, worauf, wie bereits angeführt. Sch. 
gur ung verurteilt wurde. Da aber L. ſeine Andeu⸗ 
Lungen wiederholte ſtrengte Sch. gegen die H. und ihn einen 
Meineidsprozeß an. In der Verhandlung aber, ſtritt L. der 
übrigens einen ſehr beihräntten Eindruck macht, abermals 
ab, etwas mit der H. zu tun gehabt haben. Daraufhin 
wurde L. freigeſprochen und Sch. muß an die H. die Alimente 
weiterzahlen. 

Kaum daß die Angejührten das Gerichtsgebäude ver⸗ 
laſſen und den Heimweg angetreten haben, kam es an der 
ul. 3:90 Maja zwiſchen dem L. und den Gebrüdern Sch. zu 
Reibereien. Dieſe arteten ſoweit aus daß L. auf der nach 
Lipine führenden Königshütter Straße von den Brüdern 
überfallen uno durch mehrere Meſſerſtiche verletzt wurde. 
Einer davon wirkte ſofort rödlich. Die Leiche wurde nach 
der Leichenhalle des Krankenhauses in Piasniki geſchafft. 
Der Mordausſchuß und ein Arzt nahmen den Tatbeſtand 
auf. Nun wollten die Täter auf einem Fahrrade über die 
Grenze gelangen, wurden aber von nachfolgender Polizer 
eingeholt und feſtgenommen. 


Kattowitz und Umgebung 


7 Monate für verſuchte Beamtenbeſtechung. 

Einen fatalen Ausgang nahm eime Prozeßſache, die am 
Fvettag in Kartowißz vor ſich ging, für den Kaufmann Sgzlarna 
Gleicer aus Tarnowitz. Gleicer erſchien im Büro der Ber⸗ 
kehrsbarten⸗Ausgabeſtelle im Polizeidirektionsgebäude in Kat⸗ 
towitz zwecks Verlängerung einer Verkehrsbarte. Der dienſt⸗ 
tuende Beamte ſtellte bei näherer Ueberprüfung feſt, daß auf 
der Verdehrstacte Falſchamugen vorgenommen wurden. Aus 
dieſem Grunde behielt er das Dokument zurück, um weitere 
Nachforſchungen einleiten zu laſſen. Gleicer drängte den Ber 
amten forigeſetzt, ihm doch die Lugitimationstarte wieder zu⸗ 
zuſtellem. Er erſchien am einem anderen Tage wieder und frug 
den fraglichen Poligiſten, ob ihm 15 Zloty genügen würden. Der 
Polizeibeamte legte Wert darauf, den Namen des Mitſchuldigen 
zu erfahren, welcher an der Dotumentenfälichung beteiligt war. 
Daher führte er den Gleicer aufs Glatteis, indem er erklärte, 
daß ihm ein fo kleimer Betrag wicht genüge. Später wurde 
gegen Geicer Strafamtrag wegen verſuchter Beſtechung einge 
leitet. Beim gerichtlichen Verhör erklärte Gleicer, daß er von 
ſoch aus keine Beamtenbeſtechung plante, Dagegen habe der 
Poliziſt ihn am einem anderen Tage beſtellt und damm gef fragt, 
wieviel Geld er geben könne. um die Verkehrskarte wieder zu 
bekommen. Die 15 Zloty waren ihm nach Angaben des Gleicer 
zu wenig, da er, der Beamte, angeblich noch mit einem Dienſt⸗ 
kollegen zu teilen hatte. Nach Vernehmung des betreffenden 
Polizeibeamten war das Gericht von der Schuld des Gleicer 
überzeugt. Er erhielt wegen verſuchter Beamtenbeſtechung 7 
Monate Gefängnis ſowie eine Geldſtrafe von 600 Zloty. 


Zwei Perſonenauto prallen zuſammen. Am Kuttowitzer 
Ring kam es zwiſchen zwei Perſonenautos zu einem wuchtigen 
Zuſammenprall. Eines der Kraftwagen, und zwar Sl. 7798, 
wurde beſchädigt. Den Verkehrsunfall ſoll der Chauffeur des 
anderen Autos verſchuldet haben, da er ein zu ſchnelles Fahrt⸗ 
tempo eingeſchlagen hatte. 

Ein ſchlechter Freundſchaftsdienſt. Auf der ul. Pleb iscy⸗ 
towa verurſachte der Alfred Ploch aus Kattowitz in betrunkenem 
Zuſtand Lärmſzenen. Ein Polizeibeamter ſchritt ein und wollte 
ſchließlich den Ruheſtörer zur Wache bringen, da ſich oieſer nicht 
beruhigen wollte. Poch leiſtete mit Händen und Füßen ärgſten 
Widerſtand Zu alledem eilte noch der Stanislaus Madeja aus 
Kattowitz herbei, welcher auf den Polizeibeamten einſprach, 
keinen Freund freizulaſſen, gleichzeitig aber verſuchte, den 
Arreſtanten zu befreien, indem er gegen den Poliziſten tätlich 


Danksagung. 


Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teilnahme an der 
Beerdigung meiner lieben Frau, unserer guten Mutter, Großmutter 


Marie Hofimann 


sagen wir hierdurch allen unser herzliches Gott vergelts. 


Inniges Gott vergelts seiner Hochwürden Herrn Geistlichen 
Rat Kozlik für die herzlich tröstenden Worte am Grabe, dem 
Cäcilien verein für den erheberiden Gesang und dem Rosen- 


kranzverein für die zahlreiche Beteiligung. 
Siemianowice, den 24. Juni 1933. 


Im Namen der Hinterbliebenen 
Carl Hoffmann 


Sie deden 
Ihren Bedarf 


vorging. Poch und Madeja hatten ſich am geſtrigen Freitag vor 
dem Kartowitzer Landgericht zu verantworten. Während Ploch 
mit einem Monat Gefängnis davenkam, wurde Madeia für 
ſeinen ſchlechten Freundſchaftsdienſt zu 4 Jahre Gefängnis ver⸗ 
donnert. 


Königshütte und Umgebung 
Bodeneinbrecherin vor Gericht. 

| Der Agnes Dubiel gelang es in Königshütte und Umge⸗ 
gend an die 20 verſchiedene Bodendiebſtähle auszuführen. Schließ⸗ 
lich wurde fie von Hauseinwohnern des Grundctlicks ulica 
Wolniosci 4 in Königshütte gefaßt, als ſie wieder einen Dieb⸗ 
| ſtahl ausgeführt hatte. In ihrem Wohnzimmer wurde durch 
| die Polizei ein großes Wäſchelager ausgehoben. Nun hatte 
ſich die Bodeneinbrecherin vor dem Königshütter Burggerrcht 
zu verantworten. Die Anklageſchrift legte ihr zur Laſt, in 22 
Fällen Bodenräume ausgeplündert zu haben. Die Vernehmung 
der geſchädigren Frauen, meiſtens ärmere Leute, nahm mehrere 
Stunden im Anſpruch. Den größten Teil der Diebſtähle gab 
die Angellagte zu. Nach der Anklagerede des Staatsanwalts 
verurteilte das Gericht die Angeklagte zu einem Jahr Ge⸗ 
füngnis. Der mitangeklagte Edward Kurowski aus Königs⸗ 
hütte, der ſich mit dem Verbauf der Wäſche beſcheftigte, erhielt 
einen Monat Haft. 


Zwiſchenfall im Gerichtsgebäude. Nach einem Prozeß vor 
dem Sond Groozki in Königshütte, kam es am Donnerstag im 
Hausflur des Gebäudes zu einem blutigen Zwiſchenfall. Nach 
dem Verlaſſen des Gerichtsſaales ſtürzte ſich der Stanislaus 
Slabinski von der ulica Styczynskiego 1, auf die Joſefa Schmidt 
von der ulica Pudlerska 9, weil fie während der Verhandlung 
belaſtende Ausſagen gemacht hat und verſetzte ihr mit einem 
Gegenſtand oberhalb des Auges einen Schlag, der eine ſtark 
blutende Verletzung zur Folge hatte. Der dienſthabende Polizei⸗ 
beamte ſchritt ein und ſtellte die Ruhe wieder her. 

1 Einbruchsdiebſtahl. Dieſer Tage wurde in das Büro des 
Bürgerheimes an der ulica Wendy ein Einbruch verübt und aus 
der Kaſſe ein Betrag von 800 Zloty entwendet. Der Tat ver⸗ 
dächtig! wurde der 23 Jahre alte Anten B. aus Königshütte 
feſtgennommen. 


Schwientochlowitz und Umgebung 
Totſchlagsaffäre in der Ortſchaft Szarlociniec. 
Eine ſchwere Bluttat enehqmete ſich am Donnerstag gegen 

1 Uhr nachmittags auf der ulica Krol. Huck in der Ortſchaft 

Szarlociniec. Dort wurde der 32jährige Arbeiter Joſef Lesmiak 

aus der Ortſchaft Izdebna Kreis Wedowice, von den Brüdern 

Alfred Jan und Edward Smratloch eus Szarlociniec mit einem 

großen Meſſer jo ſchwer verletzt, daß der Tod in kurzer Zeit 

eintrat. Die Mörder wurden von der Polizei feſtgenommen 
und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Noch den bisheri⸗ 
gen Feſtſtellungen ſollen zwiſchen dem Getöteten und den Tä⸗ 
tern bereits ſeit längerer Zeit Streitigkeiten beſtanden haben. 


Der Tote wurde in die Leichenhalle überführt. N 
Neudorf. (Einbrecher im Kolonialwaren⸗ 


geſchäft.) Zur Nachtzeit wurde in das Kolonialwaren⸗ 
geſchäft des Emanuel Szafarczyk auf der ulica Zielona in 
Neudorf, ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort 14 
Kilogramm Schmalz, 52 Päckchen Seife „Alboril“, 20 Fläſch⸗ 
chen Amol, 50 Tafeln Schokolade, 40 Päckchen mit Kaffee 
„Mika“, 2 Literflaſchen Maggi und einen Geldbetrag non 
15 Zloty. 


Nyslowib und Ungrbung. 

Schoppinitz. (Das gefährliche Aufſpringen 
auf den ja renden Zug) Man kann nicht genug 
auf die Gefährlichkeit hinweiſen, die mit dem Aufipringen 
auf einen fahrenden Zug verbunden iſt. Geſtern mittags 
verſuchte ein Schüler in Schoppinig auf den bereits ab: 
fahrenden Zug zu ſpringen. Hierbei öffnete ſich die Coupee- 
Kir und traf den Schüler jo heftig, daß er auf den Bahn: 
ſteig ſtürzte und liegen blieb. Der Schüler der mit großem 
Schreck davon kam, kann von Glück reden, daß er nicht unter 
die Räder geriet. 8 


DIE 
GRÜNE 


Sonntagszeitung für Stadt 
und Land. Außerst reich- 
haltige Zeitschrift für Je- 
dermann. Der Abonne- 
mentspreis für ein Viertel- 
jahr beträgt nur 6.50 Zt, 
das Einzelexemplar 50 gr 
. — 


dudd- end papfethandlaag 


Kattowitzer und Laurshüũtte- 
Siemianowiizer Zeitung. 


ul. Bytomska 2 


Kleine Anzeigen 


Neueſte Geſellſchaftg⸗ 


und Be chaltigungs tele 
ſtets am Lager der 


Budj: u. Bapierhandlung, ul. Bntomska 2 


Rattamiter und Caurahſttte-Ziemianowitzer Zeitung) 


Sersament 
Jupiere 


für Lampenschirme 
zum Selbstanfertigen 


Buch- und pupierhundlung, ul.Bytomskt 2 


(Ratlowitzer und Laurahätte-Siemianowitzer Zeitung) 


1IAMATEUR 
Aiden 


von der einfachſten bis 
eleganteſt. Ausführung 
inoerjhiedenen Preis⸗ 
lagen zu haben in der 


| Budz-u.Bapierhandlung 


I. Bylomaka 2 


E haben in dleſer Zeitung 
ftets den beſten Erfolg 


— 0 


Die neueſie 


ODELLIERBOGEN OEL" 


Häuser, Burgen, Schiffe, Flugzeuge und Krippen 


| AUSSCHNEIDEBOGEN 


Soldaten, Puppen, Tiero usw. in großer Auswahl 
ständig am Lager in der Buchhandlung der 
FE En 


Buch- und pupierhundlung, ul. Bytomsku 2 


(Kattowitzer u. Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


Mpden)chau 


jowie andere WMiodenPpläfter 
find ſoeben neu eingetroffen und in unſerem Zweig⸗ 
geſchäft Siemianowice, ul. Hutnicza 2 erhältlich 
BITINNAUBADNRLUKH ANAND ARIUKTIUIDRNUARRUINHEBIIAKTIRRDARRKIKAANRIABNNLTARINULENANDITNLALLUNDINKTNITEIRIIM 


Pleß und Umgebung. 
Weſolla. (Wohnhaus 
vernichtet.) 


durch Feuersbrunſt 


und vernichtete vollſtänoig das Gebäude, ſowie die nebenan⸗ 
liegenden Stallungen mit Stroh⸗ und Heuvorräten. Der 
Brandſchaden wird auf 5000 Zloty beziffert. An den Töſch⸗ 
arbeiten nahmen die Ortsfeuerwehr, ſowie Ortsbewohner 
teil. Die Brandurſache ſtehr z. Zr. nicht feſt. . 


Nuhnif und Umgebung 

Doluy Martlowie. (Lon der Starkſtromlei⸗ 
tung erfaßt und getötet.) Ein bedauerlicher Une 
glücksfall ereignete ſich in der Ortſchaft Dolny Marklowie. 
Dort erfletterie der 7 jährige Stanislaus Roncgka aus der 
gleichen Ortſchaft das Dach eines Wohnhauſes. Hierbei kam 
der Junge mit dem elektriſchen Starkſtrom oon 220 Volt, 
in Berührung. Der Knabe erlitt ſo ſchwere Verbrühungen, 
daß der Tod auf der Stelle eintrat. Es erfolgte die Ein⸗ 
lieferung in die Totenhalle. ö 


95 
Rund und 
Kattowitz und Warſchau. 3 

Gleichbleibendes Werktags programm 
7.00 Zeitzeichen und Morgonchoral. 7.05 Morgengymmaſtik. 7,18 
Freies, Wotter⸗ uend Sportberichte. 7,20 Schallpfattenkonzert. 
7,45 Heiteres. 7,52 Berichte des Hausfrauenobundes 11.57 Zeit⸗ 
zeichen, Hejnal, Programmanſage. 12,05 Schſullplartonkongert. 
12,55 Ppeſſe. 14,55 Schallplattenkonzert. 19,25 Verſchiedenes. 
19,35 Programmanſage 22,40 Wettervorausſage. 22,45 Tangmuſdk. 

Kattowitz. 

Sonntag, 25. Juni. 10,00 Gottesdienſt aus, Krakau. 1215 
Orcheſter⸗ umd Geſangstonzert. 14,45 Leichte Muſik. 16,0 
Jugendfuonk. 16,20 Geaſng. 17,00 Verſchiedene Vorträge. 18,15 
Leichte Muſik. 19,00 Hörspiel. 20,00 Orcheſterkonzert. 22.00 Sport. 

Montag, 26. Juni. 1555 Minteilungen. 18,15 Vorklag. 
18,35 Konzert des Grubenchors Nickiſckſchacht. 19 30 Schallplat⸗ 
ten. 19,40 Literatſſcher Vortrag. 20.00 „Halka“, Oper non 
Montwzfo In den Pauſen: Nerhrichten, 

Warſchau. 

10,00 Gottesdienſt aus Krabau. 12.15 
Orcheſter⸗ und Oeſangskonzert. 14.00 Für Lardreärte. 16 00 
Jugendfunk. 17,00 Vorträge. 18.40 Allerlei. 19,00 Hörſpiel. 
20,00 Orcheſterkonzert. 21,30 Ceſang. 22,00 Tanzmuſik. 

Montag, 26 Juni. 16,00 Konzert. 17,00 Framzöſiſch. 17,15 
Klavier⸗ und Violinkongert. 19,00 Allerlei. 19,40 Literariſcher 
Vortrag. 20,00 „Hal ka“, Oper von Moniuſzki. In den Pauſen 
Nachrichten 22,45 Tamzmuſtk auf Schallplatten 

Breslau und Gleiwitz. 

Gleich bleibendes Werktagsprog ra mm 
20 Morgenkonzert: 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13,05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe: 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 

licher Preisbericht, Börje, Preſſe. 
Sonntag, 25. Juni. 6/45 Bremer Hafenkonzert. 8,15 Der 
Diöiuvergefangverein „Schalk“ ſingt. 9,55 Glockengeläut. 10.00 
Katboliſche Morgenfeier. 11,00 Zum 120. Geburtstage Scharn⸗ 


Sonntag, 25. Juni. 


horſts. 11,30 Bachlantate Nr. 45. 12.00 Muttagskonzert der 
Breslauer Fumkbapelle. 14,00 Nachrichten und Vorträge. 14.50 
under hunt. 1820 Die Beutbener Minnertimben ic, 16.09 
Nachmittagskonzert des ſtädtiſchen Kur⸗Orcheſters Landeck. 16,55 


Hörbericht vom FußballeLänderdannpf Deulſchland.—Oefterre fich. 
18,00 Ein Hörbericht aus Carlsruhe OS. . 18,5 Klapiermuſik. 
19,30 Dreißig Minuten Heiterkeit und Frohſinn. 20.00 Deutſcher 
Abend. 2200 Wetter, Nachrichten, Sport. 22,20 Hörbericht vom 
Boxkampf um die Deutſche Schwergewichts⸗Meiſterſchaft. 22.33 
Tanzmuſik. 23,10 Auslanddeutſches Volkstum. 

Montag, 26. Inni. 620 Frühkonzert des Kammer⸗Orcheſters 
des Norddeutſchen Rundfunks. 10,10 Schulfunk. 11,30 Schloß⸗ 
konzert Hamnover. 14,20 Bunte Schalllarten. 15,40 An der 
Brücke. 16,00 Nachmitbagskontzert der Zreslauer Funktapelle. 
17,00 Vortrag. 18,05 Zither⸗Kontzert. 18,30 Vortrag. 20.00 Der 
Zeitdienft berichtet 20,30 Schlägel und Eiſen, 22,00 Wetter, 
Nachrichten. Sport, 22,20 Funktechnik. 22,30 Plauderei. 


an Büchern, Stoffmalfarben, diverſen 
Geſchenkartikeln, Wochenſchriften, 
Schreib⸗ und Zeichenuntenſilien, Bon⸗ 
büchern, Malkäſten, Papierſervietten. 


am beſten und billigſten in der 


Buch⸗ und Papierhandlung, Bytomska 2 


(Kattowitzer u. Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung) 


et] MALEREI 


Das wertvolle, prattiſche Geſchen! 
füt jeden Kunſt⸗Llebhaber iſt ein 


SCHÖNER OELMALRASTEN 


„Belllon“+«Delmaltäften zeichnen 
= ſich durch ihre ſaubere Ausführung 

Ai. zwedmüßige Zuſammenftellune 

- == os, Zu haben in allen Preislagen 
dudd- und 


Papierhandlung. ul. Bylomska 2 


(Kattowitzer und Laurahätte-Siemianowitzer Zeitung) 


Berber fündig nene Abonnenten 


In dem hölzernen Wohnhaus des Paul 
Szgojczyk brach Feuer aus. Das Feuer griff raſch um ſich 


